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165. Jahrgang.

Dr. Luther über die Hicherheiksfrage.
Dresden, 14. Juli. Bei ſeinem geſtrigen Beſuche in del

ſächſiſchen Hauptſtadt kam Reichskanzler Dr. Luther im
Rahmen des Preſſeempfangs auch auf die Sicherheitsfrage
zu ſprechen. Er wies darauf hin, daß das Kabinett ſich mit
der Zwiſchennote noch nicht endgültig beſchäftigt habe, denn
die Antwort auf die franzöſiſche Note müſſe eingehend alle
die juriſtiſchen Geſichtspunkte berückſichtigen, die durch die
franzöſiſche Note in die Erörterung hineingeworfen worden
find. Vor der franzöſiſchen Note war in der Erörterung in
der Oeffentlichkeit ein großer politiſcher Gedanke, zu dem
man ſich ſo oder ſo ſtellen konnte. Dieſer Gedanke ſei nun
durch die franzöſiſche Note in eine ganz beſondere juriſtiſche
Form gebracht. Es ſei jetzt auf einmal ein Erörterungsboden
geſchaffen, der es möglich mache, eine ganze Reihe von Einzel-
problemen auf das Sorgfältigſte zu ſtudieren, ehe überhaupt
eine Antwort in Frage kommen kann.

Die sicherheitspoktkonferon; im Oklober,
London, 13. Juli. In hieſigen politiſchen Kreiſen er-

wartet man von der deutſchen Antwort auf die franzöſiſche
Sicherheitsnote, daß ſie den Weg zu einer internationalen
Sicherheitspaktkonferenz im Oktober ebnen werde.

Laut dem diplomatiſchen Vertreter des „Daily Telegraph“
wird die deutſche Paktantwort erklären, da die Alliierten
auf Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund beſtänden, falle
die Notwendigkeit beſonderer Schiedsgerichtsverträge im Oſten
fort, da denn alle Streitfragen in der Völkerbundsſitzung
zu beſeitigen ſeien.

Ssüclufriſg gegen den 5icherßeitsnaßt,

London, 13. Juli. Die „Daily News“ veröffentlichen ein
Telegramm des Generals Smuts, des früheren Premier-
miniſters von Südafrika, worin er die engliſche Regierung
davor warnt, an dem Sicherheitspakt teilzunehmen. Der
General erklärt, daß der Pakt die Zerſtörung Europas
zur Folge haben werde, und daß, wenn England darauf
eingehe, ſich die Wege des engliſchen Reiches leicht
trennen könnten, da mindeſtens einige der Kolonialſtagten
es ablehnen würden, dem Mutterlande zu folgen. Warum,
fragt der General weiter, iſt der Pakt überhaupt nötig,
wenn er angeblich nichts weiter enthält, als was in der
Verfaſſung des Völkerbundes niedergelegt iſt. Der Pakt
wird die Diehards von Verſailles nur darin beſtätigen,
auf dem gegenwärtigen Friedensvertrag zu beſtehen, und
eine friedlichere Form der unmöglichen Abmachungen
wird ſchwierig werden. Alles in allem bedeutet das Tele-

S des Generals die ſſch,är fſte Verdammung des
icherheitspaktes, die eine bekannte politiſche Per

ſönlichkeit bisher ausgeſprochen hat.

Dor dem Aömäarjch der Belgier.

Paris, 14. Juli. Dem „Temps“ wird aus Brüſſel
gemeldet: Es wird jetzt offiziell beſtätigt, daß die
belgiſchen Truppen zwiſchen den 15. und 25. Juli das
beſetzte Gebiet verlaſſen werden. Die Räumung wurde
o Un erredungen Vanderveldes mit Briand im Miniſterrate
beſchloſſen. Jn Kreiſen der belgiſchen Regierung wird
erklärt, daß Düſſeldorf ebenfalls vor Ende Juli ge-
räumt werden ſolle. Für Duisburg und Rührort
iſt der Tag der Räumung noch nicht feſtgeſetzt. Jn
der Verhandlung zwiſchen Paris, London und Brüſſel ſoll
darüber beſchloſſen werden, ob die Räumung jetzt ſofort
erfolgen ſoll oder erſt dann, wenn der Reſt der Rheinland-
zone geräumt wird.
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Die marokkaniſche Tiviſion in der Pfalz wird noch in dieſer
Woche nach Marokko abbefördert werden.

Enkſcheidende lage,
Die deutſche Antwortnote. Um das Zollkompromiß.

Von der ſonſt um dieſe Zeit üblichen parlamentariſchen
Sommerruhe iſt auch in dieſer Woche nichts zu verſpüren.
Am Mittwoch wird vielmehr inſofern eine wichtige Ent-
ſcheidung fallen, als das Reichskabinett zu der erſten
Beratung der deutſchen Antwortnote an Bri-
and zuſammentreten wird. Damit tritt der Kampf
um die Sicherheitspolitik, der bislang mehr ein Kampf um
die Perſon des Außenminiſters geweſen iſt, in ein akutes
der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages mit der deutſchen
Antwortnote zu befaſſen haben, die vorausſichtlich auch den
Miniſterpräſidenten der Länder zur Begutachtung vorgelegt
werden wird. Wann der Auswärtige Ausſchuß in eine Be-
ſprechung der Note eintreten wird, ſteht im Augenblick noch
nicht feſt, doch dürfte eine ſolche Sitzung erſt in der zweiten
Hälfte der Woche ſtattfinden. Damit verzögert ſich naturge-
mäß auch die Ueberreichung der Note, die urſprünglich
zwiſchen dem 12. und 15. d. Mts. erfolgen ſollte. Man darf
annehmen, daß die deutſche Antwortnote früheſtens
Ende dieſer Woche nach Paris abgehen wird, doch
liegt eine weitere Verzögerung durchaus im Bereich des
Möglichen. Betont werden muß dabei, daß auch dieſe deutſche
Note noch nicht das letzte Wort darſtellen wird, daß auch
ſie nur die Aufgabe hat, die Diskuſſion weiter zu führen,
daß aber auch ſie noch keinen endgültig formulierten Sicher-
heitspakt bringt, doch iſt es ſelbſtverſtändlich Aufgabe der
deutſchen Note, die jetzt zum Teil recht undurchſichtige Lage
weiter zu klären.

Neben dieſen Beratungen wird in den nächſten Tagen vor
allem der Kampf um die Zollvorlage das Jntereſſe der politi-
ſchen Kreiſe beſchäftigen. Die Verhandlungen, die der Reichs-
kanzler mit den Regierungsfraktionen geführt hat, haben
durch ſeine Reiſe nach Dresden eine kurze Unterbrechung
erfahren. Sie werden am heutigen Dienstag wieder aufge-
nommen.

Die franzöſiſchen Kommuniſten

Düſſeldorf, 14. Juli. Anläßlich des franzöſiſchen National-
feiertages iſt ein vom Nationalkomitee der kommuniſtiſchen
Jugend Frankreichs herausgegebenes Flugblatt unter die
Soldaten der Ruhrarmee in ungeheuren Maſſen verteilt
worden, ſo daß die Straßen weithin damit überſät ſind.
Die intereſſante Druckſchrift beſagt u. a.:

„Der 14. Juli, der Gedenktag der Empörung des fran
zöſiſchen Volkes im Jahre 1789, iſt jetzt nichts anderes als
ein nationaliſtiſches Feſt geworden. Wie jedes Jahr, werden
an dieſem Tage Eure Offiziere Paraden über die Truppen
abnehmen. Jm beſetzten Deutſchland begünſtigen und veran
ſtalten ſie Schauſtellungen, die Euch Anſtrengungen und

Euch. So kann der franzöſiſche Militarismus, wie jeder
andere Militarismus, nur Haß und Krieg zwiſchen den
Völkern ſäen. Für den Schutz der Kapitaliſten fallen
Hunderte von Euren Kameraden. Jhr Schickſal erwartet

wird man Euch zweifellos nach Marokko ſchicken. Aber
nachdem Eure Offiziere Euch hier gequält haben,
Jhr nicht nach Marokko, um Euer Leben zu laſſen. Jhr
müßt tatkräftig Eure Beibehaltung in Frankreich verlan
gen. Denkt an Eure Kameraden, die in Afrika kämpfen
und kämpft mit den franzöſiſchen Arbeitern gegen den
Krieg, für die ſofortige Räumung Marokkos und Deutſch
lands. So werdet Jhr die wirklichen Nachfolger der Helden
von 1789 werden“.

88288Dom marokkani hen Kriegsſchauplatz
Paris, 14. Juli. Aus Fez wird gemeldet, daß ſeit dem

10. Juli der Feind ſeine Angriffe gegen Taza aufgegeben hat.
Es ſcheint, als ob er gegen dieſe Stadt nicht mehr vorgehen
wolle. Doch werden Truppenanſammlungen bei Fez feſtge-
ſtellt, ſo daß man annehmen kann, daß der nächſte Schlag
Abd el Krims der Hauptſtadt Marokkos gelten wird. Die
franzöſiſchen Streitkräfte ſeien im Norden von Fez kon
zentriert und ſchützen die unmittelbare Nähe der Stadt.
Der erſte Angriff der Rifleute zur Beſetzung der beiden
Straßen, die von Fez nach Norden gehen, ſei abgewieſen und
der letzte Handſtreich Abd el Krims auf Kela-Sleß hat,
wie verlautet, mit einer ernſten Niederlage geendet. Die
Truppen hätten über einhundert Tote zurückgelaſſen. Wäh-
rend Abd el Krim jetzt gegen Fez operiert, ſcheint es, daß
er ſich ebenfalls gegen die Verbindung der franzöſiſchen
und ſpaniſchen Streitkräfte in der Region Lykos wenden
will. Es verlautet ferner, daß am 11. Juli die Telephon
leitung bei Uezzan abgeſchnitten wurde. Ebenfalls ſeien
große Anſammlungen der Rifkabylen bei Zaibouz feſtgeſtellt
worden.

Eine Abſage Aöd e Krims,
Paris, 13. Juli. Wie der Berichterſtatter des „Matin“

erfährt, ſoll Abd el Krim offiziell die Friedensvorſchläge
von ſpaniſcher Seite abgelehnt haben. Eine Veſtätigung
dieſer Nachricht liegt noch nicht vor.

Keine engliſchen Truppen nach Tanger.

Außenminiſter Chamberlain erklärte auf eine An
frage im Unterhauſe, daß England unter keinen Umſtänden
Truppen nach Tanger ſenden werde.

zulummengebrochener Dorſtoß der Framzoſen,
London, 13. Juli. Nach Meldungen aus Tanger dauern

die heftigen Kämpfe im mittleren Frontſektor fort,
wo die Rifkabylen den franzöſiſchen Vorſtoß durch
einen Gegenſtoß wettmachten und die Franzoſen ſüdlich
des Ouergha zurückdrängten.

Die Erhebung des Tſul- Stammes und anderer
Stämme zwiſchen Fez und Taza macht die Lage im Taza
diſtrikt anhaltend gefährlich.

Kukowski bei Chon berlgin
London, 13. Juli. Der Sowijetbotſchafter Rakowsky

hatte mit Chamberlain eine Unterredung über die eng
liſch-ruſſiſchen Beziehungen. Davon ausgehend, daß Ruß
land für fünfzehn Millionen Pfund Waren in England kaufen
will, iſt Rakowsky für die Wiederherſtellung der
ruſſiſche ngliſchen Beziehungen wie ſie zuMaedonalds Regierungszeit beſtanden, eingetreten. Ra
kowsky ſoll auch Vorſchläge gemacht haben, die Chamberlain
ſorgfältig zu prüfen verſprach.

London, 14. Juli. Die Berichte der engliſchen Morgen
blätter über die Unterredung des ruſſiſchen Geſchäftsträgers
Rakowsky mit Chamberlain im Auswärtigen Amt lauten
widerſpruchsvoll. Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily
Telegraph“ berichtet, der Außenminiſter habe Rakowsky nach

ruſſiſche Propaganda in Aſien und China hingewieſen.
„Daily Expreß“ betont, Chamberlain ſei bemüht geweſen,
jeden Weg zu erproben, der zu einem beſſeren Verhältnis
zwiſchen England und Rußland führen könne.

Painleves veränderte Mehrheit-
Jn dem Kampf um den Haushalt hat die Regierung

Painlevé einen Sieg erfochten. Der Finanzminiſter
Caillaux hat alle Klippen glücklich umſchifft und er hat,
als die Gefahr für die Regierung am größten war, wieder
einmal die Vertrauensfrage geſtellt, und hat damit der Auf-
faſſung der Regierung zum Siege verholfen. Der wichtigſte
Streitpunkt waren die Beſtimmungen der Umſatzſteuer, da
ſich Caillaux ſtandhaft weigerte, dem Wunſch der Sozialiſten
zu folgen, wonach gewiſſe Kleinladeninhaber von der Steuer
verſchont werden ſollten. Zur Begründung ſeines Stand-
punktes führte der Finanzminiſter aus, daß das ganze Land
ſeine finanzielle Kraft zuſammennehmen müſſe, und daß in

Stadium. Nach der Beſchlußfaſſung im Miniſterrat wird ſich

un aie belahungstruppen,

große Ermüdung bringen und verleiten die Arbeiter gegen

auch Euch, denn nach der teilweiſen Räumung der Ruhr

wollt

drücklich auf den Ernſt der engliſchen Auffaſſung über die

dem Augenblick, in dem die Schuldenregelung mit Amerika
beginnen ſoll, nicht der Eindruck erweckt werden dürfte, als
ob man auf irgendeine Einnahmequelle verzichtete. Einem
Verſuch, der Entſcheidung jetzt auszuweichen, begegnete Cail
laux damit, daß er erklärte, wenn ein ſolcher Beſchluß
durchginge, ſo würde er keine fünf Minuten mehr Finanz-
miniſter bleiben. Mit 325 gegen 245 Stimmen wurde darauf-
hin die Regierungsvorlage angenommen. Die Regierung
hatte geſiegt, aber das Kartell, auf das ſie ſich bislang
geſtützt hatte, war zerbrochen, denn die Sozialiſten und

ein Teil der Radikalen hatten in dieſer Frage gegen die
Regierung geſtimmt.
Ueberraſchend kommt ein ſolcher Ausgang der parlamen-
tariſchen Kämpfe in Frankreich nicht gerade. Nur mit Mühe
und Not waren in letzter Zeit die Riſſe, die ſich im Links-
kartell zeigten, überbrückt worden, nur nach unendlichen

Schwierigkeiten hatte man ſich auf Tagesordnungen einigen
können, die einen offenen Bruch des Kartells verhinderten,
wenn auch einzelne Abſplitterungen ſchon wiederholt zu
verzeichnen waren. Jmmer wieder mußte bei den Erörte-
rungen über die Marokkopolitik die Ausſprache unterbrochen
werden, um den Parteien des Kartells Gelegenheit zu geben,
lein Kompromiß über die Tagesordnung zuſtande zu
bringen. Dabei war es von vornherein kaum zweifekhaft,
de ß das Kartell bei den Finanzfragen eine mindeſtens
ebenſo ſchwere Belaſtung auszuhalten haben würde, wie

bei der Beſprechung der Marokkopolitik. Auch hier hat man
immer und immer wieder verſucht, eine Form der Vorlage
zu finden, die dem Finanzminiſter die erforderlichen Geld
mittel gab und den geſamten Parteien des Linkskartells die

Zuſtimmung ermöglichte. Das iſt nicht gelungen, an der Frage
der Umſatzſteuer ſind all dieſe Bemühungen geſcheitert. Es
mutet dabei wie eine Jronie des Schickſals an, daß es gerade

Caillaux war, deſſen Vorlage das Kartell zerbrach, Caillaux,
der der Mann der Linken zu ſein ſchien, und deſſen
Ernennung zum Finanzminiſter von den Parteien des Links-
kartells ſeinerzeit begeiſtert begrüßt wurde. Er hat ſich aber
ihren Wünſchen nicht ſo willfährig erwieſen, wie man es
in den Kreiſen der Linksparteien erhoffen zu können glaubte.
Schon ſeit einigen Wochen ſprach man in dieſen Kreiſen von

der plutokratiſchen Finanzpolitik des Miniſters und wies
darauf hin, daß ſeine Pläne eine bittere Enttäuſchung
fü r die Maſſen, aber eine angenehme Ueberraſchung für
die Kapitaliſten ſeien. So kam es denn auch, daß Caillaux
beinahe in dem gleichen Augenblick, in dem an ſeiner Vor
lage das Linkskartell zerbrach, mit den Stimmen der

Rechten in den Senat gewählt wurde, und damit
in eine Körperſchaft zurückkehrte, die ihn als Staatsgerichts-

hof vor 6 Jahren zu 10 jähriger Verbannung und Ent-
ziehung der bürgerlichen Ehrenrechte wegen Einverſtänd-

niſſes mit dem Feinde verurteilt hatte. Der Kampf, der
noch vor gar nicht allzu langer Zeit von der Rechtspreſſe

angekündigt war für den Fall, daß Caillaux ſich um ein
parlamentariſches Mandat bewerben follte, blieb aus, ja,
die Rechte ſtellte nicht einmal einen Gegenkandidaten auf und
es ſcheint, als ob die unbeſchriebenen Stimmzettel, die man

lin der Wahlurne fand, gerade von den Sozialiſten abgegeben
worden ſind, die ſich einſt am ſtärkſten für dieſen Mann ein-
geſetzt haben.

Es bleibt nun die Frage, wie ſich der Ausgang der Schlacht
jauswirken wird. Das Kabinett Painlevé hat mit dieſem
Abſtimmungsergebnis aufgehört, ein Miniſterium der Linken
zu ſein. Etwa zwei Drittel ſeiner bisherigen
Mehrheit haben gegen das Kabinett geſtimmt.
Painlevé, der ſeine Wahl dem Linkskartell verdankt, wird
alſo wohl oder übel gezwungen ſein, ſeiner neuen Partei-
mehrheit immer größere Konzeſſionen zu machen und er wird
ſich dabei naturgemäß immer weiter von dem Kartell und

damit von der Politik des 11. Mai entfernen. Wenn es bis-
lang nicht zu einer offenen Kriſe gekommen iſt, ſo liegt das

vor allem daran, daß das Parlament in die Ferien drängte.
Unmittelbar nach der Annahme des Haushalts wurde das

Parlament durch ein von der Regierung erlaſſenes Dekret
geſchloſſen. Die Kriſe iſt damit nicht zum offenen Ausbruch
gekommen, ſie iſt vermutlich lediglich vertagt und man wird

ſich nach den Parlamentsferien auf weitere Rämpfe gefaßtmachen müſſen, deren Ergebnis ſich heute nicht vorausſagen

läßt. Daß ſich dieſe Veränderung in der Mehrheit des Kabi-
netts Painlevé, dieſes Hinübergleiten nach Rechts, auch
außenpolitiſch auswirken kann, iſt natürlich nicht
zu leugnen. Ob und in welchem Maße das geſchehen wird,
das werden vorausſichtlich ſchon die weiteren Verhand-
lungen über die Sicherheitsfrage, die ſich ja an die deutſche
Note anſchließen müſſen, zeigen.



Engliſch amerikaniſcher liegenſaß.

Waſhington, 13. Juli. Bei der amerikaniſchen Regierung
iſt eine Depeſche des Botſchafters der Vereinigten Staaten

oughton eingelaufen, in welcher dieſer erklärt, daß
die engliſche Regierung entſchloſſen ſei, ihre I
tereſſen in China ohne Rückſicht auf die Zu-
timmung der anderen Mächte, im Notfall mit
ewalt wahrzunehmen. Präſident Coolidge ſieht

ſich durch dieſe Nachricht von einem ſelbſtändigen Vorgehen
Englands im fernen Oſten über Nacht vor die ſchwierigſte

olitiſche Kriſe geſtellt, welche ſeit ſeinem Amtsanm-
ritt die amerikaniſche Außenpolitik betroffen hat. Staats-

ſekretär Kellogg, der wieder in Waſhington eingetroffen iſt,
wird unverzüglich nach den Weiſungen des Präſidenten in
einen informatoriſchen Gedankenaustauſch mit der engliſchen
Regierung eintreten, um ihre tatſächlichen Abſichten hinſicht-
lich Chinas zu erfahren. Die Vereinigten Staaten werden
alles tun, um einer Aktion Englands zuvorzukommen, von
welcher wohlunterrichtete Perſönlichkeiten eine Vereite-
lung des amerikaniſchen Konferenzplanes be-
fürchten.

„London, 14. Juli. „Times“ berichten aus Waſhington,
man erwarte im Stagtsdepartement, daß die franzöſiſche Rati-

kation des Waſhingtoner Abkommens in den nächſten Tagen
n Waſhington vorliegen werde. Damit ſei dann der Weg

zu einem formalen Meinungsaustauſch über die Einberufung
einer Konferenz frei. Man habe aber nicht die Abſicht, auf
einer Einberufung der Konferenz innerhalb der vorgeſchrie-
benen drei Monate zu beſtehen. Die Verhandlungen über die
Exterritorialität könnten aufgenommen werden, wenn die
Tariferörterungen erfolgreich beendet und das Vertrauen
wieder hergeſtellt ſei.

Der zweifelte bage der Englünder.

London, 13. Juli. Wohl kaum ſeit Ausbruch des Streiks
in Schanghai haben die Nachrichten ſo ernſt gelautet,
wie gegenwärtig. Am bedeutſamſten iſt wohl die Nachricht
aus Peking, wonach der britiſche Konſul in Tſchenatu
allen Ausländern geraten hat, die Provinz Schechuan in-
olge der gefährlichen Lage ſofort zu räumen. Der britiſche

arinekommandant ſtimmte dieſer Warnung zu. Schechuan
iſt die größte Provinz Chinas, ſowohl in bezug auf Aus
dehnung wie Bevölkerung. Sie zählt 55 Millionen Ein-
wohner und iſt etwa viermal ſo groß wie England.

Jn Swatau ſcheint die Lage beſonders ernſt zu ſein.
Den Engländern und Japanern werden keine Nahrungs-
mittel mehr verkauft, und alle anderen Fremden werden mit
den ſtärkſten Strafen bedroht, wenn ſie den Engländern
und Japanern irgendwie mit Nahrung aushelfen. Dieſer
antibritiſche. und antijapaniſche Feldzug hat in derſelben
Schärfe in ganz Kwantung und anderen ſüdlichen Provinzen
eingeſetzt und die chineſiſchen Truppen haben ſich
der Unabhängigkeitsbewegung ange ſchloſſen.

Das Perſoncl eines engliſchen Grubenſyndikats iſt geſtern
in Peking eingetroffen. Es hat die Gruben, die überflutet
ſind, 5000 auſſtändiſchen Bergarbeitern der Honanprovinz
überlaſſen.

De Gruben wurden geplündert.
Die Bergarbeiter waren vor einigen Tagen auf Befehl
einer Studentendelegation in den Streik getreten. Die Eng-
länder arbeiteten fünf Tage hindurch an den Pumpen und
flohen dann, als die Lage unhaltbar wurde.

Jn Kanton werden weitere Angriffe gegen die Engländer
und Japaner erwartet. Jn Schanghai ſcheint die Lage vor

läufig noch unverändert zu ſein, aber die Berichte, daß der
Streib der chineſiſchen Arbeiter wegen Mangels an Geld
z. Ende gehe, ſcheinen recht vptimiſtiſch geweſen zu ſein,

nun die Streikführer haben aus Peking ſoeben wieder
hunderttauſend Dollar für ihre Streikkaſſeerhalten. Außerdem helfen ſie ſich auch noch auf andere
Weiſe. So fuhr ein Panzerwagen geſtern in die Fremden-
niederlaſſung, und die Jnſaſſen des Wagens ſtahlen 18000
Dollar aus den Räumen der ChineſiſchenBank.

Aus Malta wird gemeldet, daß das engliſche Flugzeug-
transportſchiff „Hermes“ Malta am 3. Juli verlaſſen hatte,
um ſich zur Flotte zu begeben. Geſtern iſt es nun uner-
wartet nach Malta zurückgekehrt. Es verlautet, daß das
Schiff nach China befohlen wurde und nächſte Woche bereits
nach dort abgehen wird. Zur Zeit wird Munition verladen.
Ferner wird berichtet, daß ein Regiment von Jndien nach
Hongkong abgehen wird, um die Garniſon zu verſtärken.

Chind zu neuen Der handlungen bereit,
London, 14. Juli. Nach einer Meldung aus Peking begab

ſich der chineſiſche Außenminiſter geſtern in alle europäiſchen
Geſandtſchaften und erſuchte die Geſandten um Wieder-
aufnahme der Unterhandlungen über die inSchanghai erfolgten Zwiſchenfälle.

Politiſche Rundſchau
Kein Rücktritt Dr. Streſemanns.

Zu den in Berliner Zeitungen wiedergegebenen Gerüchten
über einen angeblich bevorſtehenden Rücktritt des Reichs
außenminiſters Dr. Streſemann erfährt die „Tägliche
Rundſchau“ aus der Reichskanzlei, daß dieſe Gerüchte dort
als jeder Grundlage ſentbehrend angeſehen werden.

Der Reichspräſident als Ehrenpate.
Dem Bergmann Karl Kraſke in Buer wurde der neunte

Sohn geboren. Reichspräſident von Hindenburg übernahm
die Ehrenpatenſchaft und überwies dem Vater ein namhaftes
Geldgeſchenk.

Reichsführertagung der Nationalſozialiſten.
Am Sonntag fand in Weimar eine Reichsführertagung der

Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei ſtatt, an der
neben Adolf Hitler alle namhaften Führer der Partei,
wie Straſſer, Dr. Dinter uſw. teilnahmen. Die Tagung
war internen Angelegenheiten der Partei gewidmet.

Die Deutſche Volkspartei zum Zolltarif.
Die Deutſche Volkspartei hat geſtern ihre Entſchließung

eingebracht daß die Regierung den endgültigen Zolltarif
unbedingt noch vor Ende des Jahres 1925 vorlegen ſolle
und daß zu den Verhandlungen des Reichswirtſchaftsrates
möglichſt auch Mitglieder des handelspolitiſchen Ausſchuſſes
des Reichstages zugezogen werden mögen, damit doppelte
Beratungen vermieden werden.

Die deutſch-ſpaniſchen Verhandlungen.
Die Verhandlungen über Abänderung des deutſchſpani

ſchen Handelsvertrages ſind, wie aus Madrid gemeldet wird,
ſoweit vorgeſchritten, daß in die Sachverſtändigenberatung
eingetreten wurde.

Parlamentsferien in Frankreich.
Das franzöſiſche Parlament wird Anfang Oktober wieder

zuſammentreten, um den Etat für 1926 und den Finanz-
plan Caillaux' zu beraten.

Vergarbeiterſtreitk in Süd-Wales.
Die Bergleute der Anthrazit-Bergwerke in SüdWales

ſind geſtern abend in den Streik getreten. Die Zahl der
Streikenden beträgt ungefähr 25 000.

Entſchädigung der belgiſchen Deportierten.
Die Schadenerſatzforderung des belgiſchen Deportierten

bundes iſt durch ein freiwilliges Angebot der deutſchen Re-
gierung geregelt worden. Deutſchland zahlt den 55000
Belgiern 24 Millionen belgiſche Franken.

Eine Wahl mit Zwiſchenfällen.
Aus Konſtantinopel wird gemeldet, daß es bei der Wahl

des ökumeniſchen Patriarchen zu ſchweren Zwiſchenfällen
gekommen iſt. Drei Metroyoliten ſollen verwundet ſein.
Die Wahl wurde verſchoben.

Engliſche Klagen über Kußlung,

London, 4.1 Juli. m Unterhaus ſtellte ein konſervativer
Abgeordneter die Frage, ob die Regierung der Anſicht ſei,
daß die Sowjetregierung die Grenze des ruſſiſch-engliſchen
Vertrages überſchritten habe. Chamberlain antwortete, er
bedauere feſtſtellen zu müſſen, daß die Moskauer Regierung
ſich nicht an den Vertrag gehalten habe.

Von amtlicher engliſcher Seite wird das Gerücht, Eng-
land habe ſich mit Frankreich über eine gemeinſame Aktion

Angeklagte in den Saal

gegen Sowjetrußland verſtändigt, in Abrede geſtellt.

Die zweite beſumg der Aufwertungsgeſehe,

Fntereſſeloſigkeit des Reichstages.
Jm Reichstage wurde geſtern bei äußerſt ſchlechter

Beſetzung die zweite Leſung des Aufwertungsgeſetzes fort
geſetzt. Man unterhielt ſich in der Spezialdebatte über die
Frage der Abtretung der Hypotheken und über die Grund-
lagen des maßgebenden Goldmarkbetrages.
meiſt nur die Flügelparteien und zwar die Völkiſchen, die
Sozialdemokraten und Kommuniſten. Die Regierungspar-
teien griffen nur ſehr ſelten in die Debatte ein. Die Ver-
handlungen verliefen verhältnismäßig eintönig, da die
weiteren Abſtimmungen erſt für die ſpäten Abendſtunden
angegat waren.

lbg. Dr. Beſt (Völk.) kam im Verlaufe der Debatte auf
ſeinen Zuſammenſtoß am Sonnabend mit dem Reichsjuſtiz-
miniſter Dr. Frencken zurück und wies deſſen Vorwurf,
daß er ſich dem Reichskanzler gegenüber ungehörig benommen
habe, entſchieden zurück. Jn den Reichstagsfraktionen der
anderen Parteien ſeien manche, die gegen ihre Ueberzeugung
aus Fraktionsrückſichten für das Kompromiß ſtimmen. Un-
ruhe und Oho-Rufe.) Der Redner ſchloß: „Jm ſtillen teilen
viele meine Meinung, die es nur nicht offen zu ſagen wagen.“
(Zuſtimmung links. Unruhe und Widerſpruch rechts und
in der Mitte.)

Vom Reichswirtſchaftsminiſter Neuhaus wurde die An-
ſchauung des ſozialdemokratiſchen und des völkiſchen Redners,
als ob die Jnduſtrie es verſtanden hätte, in der Jnflations-
zeit ihre Subſtanz zu erhalten, zurückgewieſen. Es ſei
auch ſchon im Ausſchuß behauptet worden, daß unſere Jn-
duſtrie im Vergleich zur Vorkriegszeit weſentlich entſchuldet
ſei. Der Miniſter ſtellte feſt, daß im Reichswirtſchaftsrat über
dieſe Frage eingehende Erhebungen angeſtellt worden ſind,
die ſich auf 51 große induſtrieelle Unternehmungen bezogen.
Es iſt feſtgeſtellt worden, daß dieſe 51 Unternehmungen
im Jahre 1913 eine Schuld von 398 Millionen Mark hatten
und Ende März 1925 von 283 Millionen Mark. (Hört,
hört! rechts.) Dieſe induſtriellen Unternehmungen haben alſo
noch jetzt 70 Prozent ihrer Vorkriegsſchulden.
Eine beſondere Belaſtung der Jnduſtrie iſt dann noch
durch das Dawesgutachten erfolgt und durch die

Es ſprachen zu

3. Steuernotverordnung. Es wäre nicht zu ver-
antworten, die Grundlagen der Finanzverwaltung nun auf
einmal auf den Kopf zu ſtellen. Der Miniſter erklärte, er
habe ſich daher, wenn auch mit ſchwerem Herzen, entſchloſſen,
den Weg der Genußſcheinregelung zu beſchreiten. Die Jn-
duſtrie müſſe unter allen Umſtänden wieder in Gang kommen
und in der Lage ſein, Dividenden zu verteilen. Pro
duktionsmittel ſeien genügend vorhanden: es fehle aber das
Betriebskapital. Pflicht der Reichsregierung ſei es, dafür zu
ſorgen, daß endlich unſer Produktionsapparat wieder in
Schwung komme. (Beifall.)

Erhöhung der jnpulidenrente,
Berlin, 1,3. Juli. Der ſozialpolitiſche Ausſchuß des Reichs-

tages hat heute Bericht erſtattet über das Ergebnis der
Beratungen im Unterausſchuß, der für die Prüfung Der
Erhöhung der Rente aus der Jnvalidenverſicherung einge-
ſetzt worden war. Der Ausſchuß ſchlägt vor, anſtelle der
bisher beſtehenden Hünf Lohnklaſſen ſechs Lohnklaſſen treten
zu laſſen, die für folgende wöchentliche Einkommensgrenzen
gelten ſollen: 1. bis zu 6 Mk. Beitrag 25 Pfg., von
mehr als 6 Mk. bis zu 12 Mk. 50 Pfg., 3. von mehr als
12 Mk. auf 18 Mk. 70 Pfg., 4. von mehr als 18 Mk.
bis zu 24 Mk. 1 Mk., 5. mehr als 24 Mk. bis zu 30 Mk.
1,25 Mk., 6. von über 30 Mk. Beitrag 1,40 Mk. Die

Vorſchläge des Unterausſchuſſes wurden angenommen.
Die Poſtkrecdite Burmats,

Berlin, 14. Juli. Die Reichspoſt hat von den an Barmat
geliehenen vierzehneinhalb Millionen Mark bis jetzt zwei
Millionen Mark zurückerhalten. Dieſe zwei Millionen
ſtammen aus dem Verkauf von Effekten.

Angerſtein zum lode perurkeitt.
Limburg, 1. Juli. Gleich nach Beginn der Verhandlung

ergriff Oberſtaatsanwalt Dr. Backmeiſter das Wort und
ſchilderte die Vorgänge vor der Tat.

Zur Mordanklage ſprach Staatsanwalt Dr. Hof-
mann. Auch er ging davon aus, daß Angerſtein vor ſeinem
Ruin ſtand, und daß er durch Verſchleierung der Unter-
ſchlagungen und durch Erhalt der Verſicherungsſummen ſich
ſanieren wollte. Er habe die Mordtat bei klarem Bewußtſein ver
übt. Nur habe er die Torheit begangen, das Haus von oben an-
zuzünden, ſtatt von unten, und die Fenſter zu ſchließen. Die
Volkesſtimme habe von Anfang an verlangt, daß Angerſtein
ums Leben gebracht werde, ganz egal, ob er irrſinnig ſei oder
nicht. Die Geſchworenen mußten ſich vor Augen halten, daß
auch ein Maſſenmörder den Anſpruch habe, gerecht behandelt
zu werden. Es wäre aber gerecht, wenn er zum Tode ver-
urteilt würde. Er beantrage die

achtmalige Todesſtrafe.
Wegen des Meineids und der Brandſtiftung, die auch erwieſen
ſeien, ſtelle er keinen Strafantrag, da die darauf ſtehenden
Strafen in einem auffälligen Mißverhältnis zu dem acht-
mal zu verhängenden Todesurteil ſtünden.

Nach einer Pauſe begannen die Plädoyers der Ver-
teidiger. Der Offizialverteidiger Angerſteins, Rechtsan-
walt Hillmann, ſprach ſich dahin aus, Angerſtein habe
bei ſeinen Bluttaten nicht ſinnvoll, ſondern ſinnlos gehandelt.
Den Angeklagten nur aus äußeren Momenten, die mit der
Tat nichts zu tun hätten, zum Tode zu verurteilen, wäre ein
Verbrechen. Der Wahlverteidiger Angerſteins plädierte auf
Verurteilung des Angeklagten nur wegen Totſchlages, wenn
das Gericht tatſächlich Zweifel an der Zurechnungsfähigkeit
des Angeklagten hätte.

Zur Urteilsverkündung
iſt der Andrang beſonders ſtark. Die Beratung des Gerichts
und der Geſchworenen begann 124 Uhr und war gegen 6 Uhr
beendet. Kurz vor der Verkündung des Urteils wird der

eführt. Die Bewachung iſt ve
ſchärft. Punkt 6 Uhr betritt der Gerichtshof den Saal, und
der Vorſitzende Landgerichtsrat Roth verkündet zunächſt fo
genden Beſchluß:

Das Verfahren wegen Unterſchlagung, Urkundenfälſchung,
Urkundenvernichtung, Brandſtiftung und Meineids wird vor
läufig eingeſtellt, weil die dafür in Betracht kommendenStrafen gegenüber der Strafe, die für die Anklage nach
Punkt 4 zu fällen iſt, nicht in Betracht kommen. Der Vor
ſitzende entrollt noch einmal das Bild der Tat. Daß es ſicht
um vorſätzlichen Mord handelt, darüber beſteht kein Zweifel.
Es bleibt alſo die Frage, ob der Angeklagte mit Ueberlegung
und vollem Bewußtſein gehandelt hat. Das Gericht ha
beide Fragen bejaht. Das Gericht iſt zugunſten des Ange
klagten trotz mancher Bedenken ſeiner Schilderung der Tötung
ſeiner Frau gefolgt, es iſt aber der Meinung, daß er bei
der Tötung ſeiner Frau mit voller Ueberlegu ehandelt
hat. Bei der Tötung der Schwiegermutter handelt es ſich
um eine Schutzmaßnahme gegen die ſpätere Entdeckung. Es
folgt dann die Tötung des Dienſtmädchens, bei der die
Ueberlegung ſchon ins Handwerksmäßige geht. Die Er-
mordung des Geis und Ditthardt waren Meuchelmorde, wie ſie
hinterliſtiger und niederträchtiger nicht gedacht wer
können. Der Vorſitzende kommt auch bezüglich der andere

Mord mit Ueberlegung,
und ſpricht dann über die Schutzmaßnahmen, die Anger-
ſtein zu ſeiner Entlaſtung vornahm. Die Verletzungen, die
der Angeklagte ſich beigebracht hat, verfolgten keinesfalls
die Abſicht eines Selbſtmordes. Die Ueberlegung der Zu-
rechnungsfähigkeit des Angeklagten können in keiner Weiſe
in Zweifel gezogen werden. Der Vorſitzende verkündet darauf

das Urteil.
Der Angeklagte wird wegen Mordes in acht

Fällen achtmal zum Tode verurteilt. Die bürger-
lichen Ehrenrechte werden dem Angeklagten auf Lebenszeit
aberkannt. Die Mordwerkzenge, Hirſchfänger und BVeil,
werden eingezogen. Die Koſten des Verfahrens fallen dem
Angeklagten zur Laſt, ſoweit er verurteilt werden iſt.

Der Angeklagte nahm das Urteil ſtehend, den Blick
zu Boden geſenkt, aber vollkommen gefaßt entgegen. Er
erklärte, daß er das Urteil annehme; ſeine Tat könne
nur durch ſein But geſühnt werden.

Aus Stadt und Umgebung
Folgenſchweres Automoßilunglück,

Heute nacht gegen 1,45 Uhr ereignete ſich in der Halliſe
Straße an der Bahnunterführung ein furchtbare s
unglück. Ein in raſendem Tempo von Halle kommendes
Auto fuhr etwa 10 Meter vor der Eiſenbahnunterführung
über die Bordſteine an den Drahtzaun des Blancke'ſchen
Grundſtücks und gegen die Seitenmauer der Unterführung.
Zwei zufällig in der Nähe der Unglücksſtelle patrouillierende
Schupobegmte eilten hinzu und fanden den Wagen zer-
trümmert mit rechts abgebrochenen Seitenrädern. Durch
den Anprall hatte ſich der Wagen wieder in Fahrtrichtung
Halle gedreht. Schwer verletzt am Voden lagen der
Beſitzer des Wagens, Adolf Bä n ſch-Dölan und der Sohn
des Amtsrats Schele aus Schladebach. (Schädelbruch.) Die
Beiden wurden mit dem Transportwagen der Feuerwehr
ins Krankenhaus eingeliefert. Auf dem Transport erlag
jedoch bereits nach kurzer Zeit Herr Bänſch ſeinen
ſchweren Verletz ungen. Der Führer des Wagens
erlitt leichte Verletzungen am Arm und gab als Urſache des
Unglückes Radbruch beim Befahren der Kurve an. Dies
kann aber nicht zutrefſen, da die Unterſuchung des Wagens
ergab, daß die Steuerung intakt geweſen ſein muß und daß
beide Bremſen angezogen waren. Das ſchnelle Fahren hat
alſo allein den folgenſchweren Unfall verurſacht. Die
Trümmer des Autos wurden heute vormittag von der

Fälle zu dem Ergebnis:

Reparaturwerkſtätte der Firma Nürnberger und Greiner ab

geſchleppt. 97Verhängnisvoller Sturz. Einen bedauerlichen Unglücks-
fall erlitt am Freitag der Dachdeckerlehrling E. aus Meuſchau.
Der jugendliche Lehrling ſtürzte vom Dach, brach ein Bein
und trug außerdem ſchwere Haubabſchürfungen davon, ſo
daß ſich ſeine Ueberführung nach dem Krankenhauſe not-
wendig machte.

Gefährlicher Unfug. Freitag abend voriger Woche iſt in
Röſſen an der Kurve vor der Bahnbrücke eine ſtarke, von
der Bauſtelle der in der Nähe befindlichen Leuna-Siedlung
ſtammende Holzbohle mit Eiſenklammern durch junge Burſchen
in böswilliger Abſicht auf die Schienen der Ueberlandbahn
gelegt worden. Dem Führer des um 8 Uhr von Merſeburg
nach Dürrenberg fahrenden Ueberlandbahnzuges, der die
Holzbohle bemerkte, gelang es, noch rechtzeitig anzuhalten
und das Hindernis zu beſeitigen. Der Führer ſah vorher
einige Jungen an der Stelle, die ſich entfernt hatten.
Fs handelt ſich hierbei um eine unverantwortliche Handlung,

die unter Umſtänden zu ſchweren Folgen hätte führen können.
Anzeige, die zu einer ſtrengen Beſtrafung der Täter führen
wird, iſt bei der Polizeibehörde erſtattet worden.

I

zur Buuurbeiternusſperrung.
Am geſtrigen Tage wurde, wie wir ſchon ankündigten

mit Arbeitsſchluß die Ausſperrung aller Bauarbei
ter der Provinz Sachſen und Anhalt verhängt.

Wir haben des öfteren Berichte der Organiſationen der
Arbeitgeber mit Begründungen für die aus Notwehr er-
griffenen Kampfmaßnahme gebracht. Die deutſche Wirtſchaft
ſteht an einem entſcheidenden Wendepunkt. Es wäre zu
wünſchen geweſen, daß die Führer der Bauarbeiter ſich der
auf ihnen ruhenden Verantwortung bewußt geweſen wären.
Leider haben die von ihnen geſtellten Forderungen in keiner
Weiſe auch nur entfernt der wirtſchaftlichen Lage Rechnung
getragen, ſo daß die Verantwortung allein diejenigen trifft,
die durch ihre maßloſen Forderungen bewieſen haben, daß ſie
ſelbſt den Wirtſchaftsfrieden nicht wollen.

v

Der neue Provinzialfenerlöſchdirektor. Wie wir ſchon be-
richteten, hat die Feuerſozietät das ſeit einigen Wochen frei-
gewordene Amt eines Feuerlöſchdirektors für die Provinz
Sachſen ietzt neu beſetzt. Berufen hierzu iſt Provinzial-
Feuerlöſchdirektor Scholz, der aus der Breslauer Berufs-
feuerwehr hervorgegangen iſt, im dortigen Dienſt aber be-
reits ſtändig Fühlung mit dem freiwilligen Feuerlöſchweſen
gepflegt hat. Herr Scholz hat am 9. Juli die Leiſtungen
der von der Stadt Düben beſchafften Motorſpritze geprüft.
Ein weiterer Auftrag führte den neuen Direktor nach Weh
litz, um ein Gutachten abzugeben über Einziehung des
Teiches und Beſchaffung anderer Waſſerentnahmeſtellen. Auch
in Schkeuditz fand eine Jnſpektion des dortigen Feuer-
wehr-Gerätehauſes und eine Ausſprache mit dem Kommando
der Wehr ſtatt. Der neue Führer des Löſchweſens unſerer
Provinz wird ſeinen Sitz nicht wie ſein Vorgänger in
unſerer Stadt, ſondern in Magdeburg haben.
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Wetterausſichten. FürTröcken, ziemli

ſtark bewölkt. Sonſt größtenteils heiter.

Tagung der Kreiscbteilung Merſeburg.
Am Montag hielt die Kreisabteilung Merſeburg des Ver

bandes Preußiſcher Landgemeinden im r Müller“ ihre
Kreisabteilung ſind

Amtsbezirke
Das bleibt aber immer noch hinter den Er

daß dies nur einr der Gemeinden und ein Zehntel aller Gutsbezirke
ind.

weite Mitgliederverſammlung ab. Der
is jetzt 32 Landgemeinden, 9 Guts- und 2

beigetreten
wartungen zurück, wenn man bedenkt,

Die Beteiligung in anderen Kreiſen iſt viel ſtärker, nind doch im ganzen Verband bereits 20 000 Gemeinden or- ölle entſcheiden wird, nicht aber für Mindeſtzölle.
Zweckverbandsvorſteher Cornely der dieſe Aus-

noch
kann,

igen die Erfolge des Städtebundes, in dem jetzt faſt ſämt-

ganiſiert.
führungen machte,
Fernſtehenden

knüpfte daran
heranzuziehen. Was

die Mahnung, die
erreicht werden

das mittlere Norddeutſchland:
heiter und warm. Für ganz Deutſch

land: Jn Schleſien, Sachſen und im Südoſten noch ziemlich

iche Städte vereinigt ſind. Das platte Land braucht dahinter
durchaus nicht zurückzuſtehen, leben doch in Preußen 18
Millionen Menſchen in den Städten und 17 Millionen auf
dem Lande.

Die Niederſchrift der erſten Mitgliederverſammlung. wurde
Vorſtand

wurde einſtimmig und endgültig wiedergewählt. Für Herrn
v. Boſe, der aus wirtſchaftlichen Gründen zurücktritt, tritt
Rittergutspächter Ha gſe-Kleinliebenau ein. Der Vorſtand
beſteht nunmehr aus folgenden Herren: Cornely, Zweck

ohne Widerſpruch angenommen. Der vorläufige

verbandsvorſitzender, Leung, Maul, Amts-Vorſteher, Papitz
Herfurth, Gemeindevorſteher in Geuſa, Kellermann
Gemeindevorſteher in Blöſien, Haaſe, Rittergutspächter
Kleinliebenau, Cornelius, Gutsvorſtand in Löſſen. Als
Beitrag wurden
und 1 Pfennig pro Hektar der Gutsbezirke feſtgeſetzt. Vor-
ſitzender Cornely erſtattete Bericht über die Kreisver-
tretertagung in Erfurt. Dort wurde vor allem
drei Punkte verhandelt: das Steuerüberleitungs-
geſetz, Einkommenſte
ſteuerzuſchläge. Darauf folgte der Vortrag des
Wanderredners Herrn Steinberg über den Stand der
Reformen. Schon vor dem Kriege plante man Neuerungen.
Heute ſind ſie dringender denn ſe geworden. Wenn ſie nun
doch noch zurückgeſtellt werden müßten, ſo iſt wenigſtens im
nächſten Jahre die Durchführung einer Verwaltungsreform
zu erwarten. Wir können ſie am beſten mit den Stein-
Hardenbergſchen Reformen vergleichen. Dieſe verſuchten nach
dem Zuſammenbruch alle produktiven und werbenden Kräfte
zur Mitarbeit am Aufbau des Staates heranzuziehen. Sie
haben ſich hervorragend bewährt. Heute ſind bei uns alle
Beſtrebungen auf die Beſeitigung der Selbſtverwaltung und
Schaffung einer ſtraffen Zuſammenfaſſung in eine Zentrale
P htet, Die Jdeen, die uns bei allen dieſen Reformen
eiten. ſind Wiederherſtellung bezw. Aufrechterhaltung des

Selbſtverwaltungsrechts und die Beſeitigung des minderen
Rechtes der Landgemeinden gegenüber den Städten.
werden dabei verſuchen, die Geſetzgebung in unſerem Sinne
zu beeinfluſſen. Durch die Einführung von Landbürger
meiſtereien wird nur ein größerer Verwaltungsapparat und
damit größere Koſten nötig. Es ſoll feſtgeſetzt werden, daß
bei den Wahlen zum Kreistag nur im Kreiſe Anſäſſige ge-
wählt werden dürfen. Vor dem Kriege lag die Steuer-
hoheit bei den Ländern und Gemeinden. Nach dem
Kriege wurde ſie auf das Reich übertragen. Die Folge davon
war, daß die Gelder verſchleudert wurden und man dann
neue Forderungen an das Reich ſtellte. Man mußte ſchließ-
lich den koſtſpieligen Erzbergerſchen Steuerplan aufgeben
und die finanzielle Verantwortung durch Zubilligung des
Zuſchlagsrechtes wiederherſtellen.

Nach einigen geſchäftlichen Mitteilungen folgte ein Vor-
trag des Oberſekretärs Recht über das neugeordnete Für-
ſorgeweſen. Herr Schrader-Böllche fordert zur
Bildung freiwilliger Feuerwehren auf. Bisher
beſtehen ſolche erſt in zwölf von den 159 Landgemeinden:
Wo die Ortſchaften zu klein ſind, müſſen ſich die benach
barten zuſammenſchließen. Die Teiche ſind von Zeit zu
Zeit zu ſchlämmen, damit ſich nicht bei Bränden die Pumpen-
ventile verſtopfen. Es ſind Stehleitern anzuſchaffen, um
das Feuer von oben bekämpfen zu können.

Die Tagung ſchloß ein intereſſanter Lichtbildervor-
trag des Pflanzenzuchtinſpektors Hülſe nberg, Halle,
über Schädlingsbekämpfung.

Die 5üuglingsfürſorge des
Duterſündiſchen Fruuenvereins,

Wie in den Vorjahren, ſo hat auch im Jahre 1924 die
Fürſorge des Vaterländiſchen Frauenvereins mit gutem Er-
folge gearbeitet. Wieder hatte auch Kreismedizinalrat Dr.
Kühnlein in ſelbſtloſer, aufopfernder Weiſe die Leitung
unentgeltlich übernommen, wofür ihm ſowohl der Verein
als auch Die Bürgerſchaft zu außerordentlichem Danke ver
pflichtet ſein wird. Jm Jahre 7924 wurden 518 Kinder
lebend geboren. Von dieſen 518 Kindern ſtanden 449 in
der Fürſorge des Vaterländiſchen Frauenvereins, das ſind
86,67 Prozent. Dazu wurden noch 47 Kinder betreut, die
über l Jahr alt waren. Aus dieſen Zahlen kann man ſehen,
daß die Fürſorgeſtelle ſich immer größeren Zutrauens der

Das Schickſſul der zollvorlage.

Eigene Radiomeldung.
Verlin, 14. Juli. Wie wir aus parlamentariſchen Kreiſen

hören, iſt die Behandlung der Zollfrage inſofern in ein
kritiſches Stadium getreten, aks nunmehr auch die Gruppe
Stegerwald im Zentrum ſich gegen Mindeſtzölle aus
geſprochen hat. Die Deutſchnationalen werden aber kaum
auf Mindeſtzölle verzichten. Es iſt nunmehr das Ergebnis
der Agrarenquete gbzuwarten, die ſich vorausüchtlich De

ie

andwirtſchaft iſt jedoch der Anſicht, daß ihr ohne dieſe
nicht gedient iſt und daß gleitende Zölle keinen vollwertigen
Erſatz bedeuten. Das Ergebnis der Agrarenquete wird dem-
nächſt im Handelsvertragsausſchuß des Reichstages veröffent-
licht werden, der ſich heute noch mit den einzelnen Fragen
der Zollvorlage befaßt. Der Reichskanzler, der geſtern aus
Dresden nach Berlin zurückgekehrt iſt, wird ſich weiter be
mühen, die Gegenſätze zu überbrücken, zumal die parla-
mentariſche Lage wegen der Differenzen in der Zollfrage

Letzte Depeſchen
mann Stacktsſekretär Dr. v. Schubert und als Vertreter
des Ernährungsminiſteriums Miniſterialdirektor
mann, ferner der Generalkommiſſar für die beſetzten
biete, Schmied, und Staatsſekretär v. Trendelen-
burg, ſowie zahlreiche Vertreter der beteiligten Reſſorts
anweſend. Auf der Tagesordnung ſtand heute nicht die
deutſche Antwort auf die Briandnote, der Auswärtige Aus
ſchuß beſchäftigte ſich vielmehr mit den Staatsverträgen mit
England und den Vereinigten Staaten von Amerika, dergriechiſchen Republik, der belgiſch-luxemburgiſchen Wirt-
ſchaftsunion, mit Frankreich (Wirtſchaftsverhandlungen und
Begriffsbeſtimmungen für Luftfahrzeuge) ſowie mit Ver-
trägen mit Schweden und Finnland. 4 mit

Während der Sitzung, die ſich unter anderem auch miden beutſchefranzöſiſchen Wirtſchaftsbeziehungen beſchäftigte,

erſtattete Staatsſekretär Trendelenburg Bericht über
die Pariſer Verhandlungen. Die Sitzung dauert noch an.

einiger Produktenbörte vom Il, juſt 1925,
Eigener Drahtbericht.

3 Pfennig für den Kopf der Gemeinde

über

ergeſetz und Gemeinde-

Wir

als kritiſch angeſehen werden muß.

r Weizen 272 280 Tendenz ruhigSitzung des Auswürtigen Husſchuſſes, Roggen
t Sommergerſte 230 265 zaEigene Radiomeldung.) Wintergerſte 190 202

Berlin, 10. Juli. Der Auswärtige Ausſchuß des Reichs Hafer 225 m
„tages trat heute vormittag um 10 Uhr unter dem Vorſitz Mais 220240des Abgeordneten Hergt wieder zu einer Sitzung zuſammen. Raps 330- 350

Von der Reichsregierung waren Außenminiſter Streſe Erbſen 250 290 8 behauptet
und den Krankenkaſſen für dieſe finanzielle Beihilfe ſehr Freiwilligen Feuerwehr von Schkeuditz und Papitz-Model-
dankbar ſein kann.

Mit Recht iſt wohl zu ſagen, daß die Säuglingsfürſorge
eine der ſegensreichſten Einrichtungen des Vaterländiſchen
Frauenvereins iſt. Nicht genug können wir den Damen des
Vereins danken, die in hingebungsvoller Arbeit ſich dieſer

Aufgabe gewidmet haben und ſo zu einem nicht geringen
Teile für das Wohl des Volkes beitragen.

Aus Kreis un Nachöar kreiſen

450 Jahr-Feier der Schützengilde Mücheln
„Mücheln, 14. Juli. Den Auftakt zu der großen Feier

bildete am Sonnabend der Zapfenſtreich mit Umzug durch
die Stadt, dem ſich der Feſtkommers anſchloß. Die Er-
öffnung erfolgte durch den Direktor der Gilde, Herrn Otto
Arndtz, der nach Begrüßung der Gäſte einen alten, in
den letzten Jahren vernachläſſigten Brauch wieder aufleben
ließ und des Landesherrn gedachte. Ein dreifaches Hoch
auf unſeren verehrten Präſidenten v. Hindenburg brauſte
durch den Saal. Bürgermeiſter Heine übermittelte im

Namen der Stadtvertretung der Gilde die Glückwünſche und
überreichte den von der Stadt geſtifteten Ehrenbecher. Der
Abend, der umrahmt wurde von Muſikſtücken der Berg-
kapelle „Leonhardt“, fand bei Zeiten in Einmütigkeit ſeinen
Abſchluß, da die kommenden Tage noch ſtarke Anforderungen
an den Einzelnen ſtellen.

e

„Freut euch des Lebens“ erklang am Sonntag
morgen der Weckruf durch die Straßen der Stadt. Nach dem
Empfang der auswärtigen Gäſte und Schützenbrüder folgte
die Wachtparade und der Kirchgang. Superintendent Hei
nemann geſtaltete ihn mit ſeiner Predigt zu einem wahren
Heimatfeſtgottesdienſt. Nach dem Platzkonzert auf dem Markt

platz ordnete ſich der große hiſtoriſche Feſtzug, der
ein für Mücheln noch nie geſehenes Schauſpiel darſtellte.

Die Geſchichte von 450 Jahren, auf die die Müchelner
Schützengilde zurückblicken kann, iſt ein durch Treue geheiligtes
Dokument. Der deutſche Schützengeiſt war von jeher einer
der ſtärkſten Träger von Vaterlandsliebe. Was einſtmals
den Rittern die Turniere, das waren den Bürgern die
Schützentage. Aus dem Werdegang der Gilde waren be-
ſonders treffende Szenen ausgewählt, die in dem Feſtzug
zur Darſtellung gelangten. Der Zug wurde durch Fanfaren-
bläſer eröffnet. Narren liefen vor der erſten Muſikkapelle
her. Dann kann die Fleiſcherinnung. Hieran ſchloſſen ſich
die Wagen der Ehrengäſte und der Stadtvertretung. Dann
kam das Fahnenkorps der Gilde mit 4 alten Fahnen und
eine Tellgruppe. Nun marſchierte die Schützengilde Mücheln
auf. Hoch zu Roß ritt Biſchof Otto von Bamberg mit
den Burgherrn zu Mücheln. Dann kamen auswärtige
Schützen in alter Tracht mit 3 Fahnen, ein zweites Muſik
korps, der Wagen des Direktoriums, der Königswagen und
wiederum auswärtige Schützen mit 2 Fahnen. Herzog Johann
Georg von Sachſen- Weißenfels war ein großer Förderer
des Schützenweſens. Er traf am 4. Auguſt 1711 mit großem
Gefolge zur Hirſchjagd im Jüdendorfer Meiſenholze ein.
Die 5 erlegten Hirſche wurden auf dem Marktplatz in
Mücheln aufgebrochen und dann war Tafel auf dem Rat-
hauſe, an der der geſamte Rat teilnahm. Dieſen Jagdzug
verſinnbildlichte die nächſte Gruppe. Der Herzog mit Herren
und Damen in Jagdgewändern zu Pferde gefolgt von rot-
befrakten Dienern mit Jagdhunden. Nach 2 weiteren Gruppen
auswärtiger Schützen und den Wagen des Feſtausſchuſſes kam

jungen Mütter erfreut, waren es doch im Vorjahr nur
76,9 Prozent, die die Beratungsſtunden beſuchten.

Von dieſen 449 Säuglingen waren 415 ehelich und 34
unehelich geboren. Am Jahresſchluß konnte man eine Sterb-
lichkeit von nur Z. Prozent feſtſtellen. Es waren 14 ehe-
liche Kinder und 1 uneheliches Kind geſtorben. Das
iſt eben der Segen der Fürſorge, daß rechtzeitig die Erkran-
kungen erkannt und die kleinen Patienten ſofort einem
Arzt in Behandlung gegeben weden. Auch durch die fort
währende Ueberwachung der Ernährungsweiſe und ſachge
mäße Ratſchläge des Fürſorgearztes und der Schweſter kann
viel Schaden verhütet werden. Von den 449 Kindern be
kamen 350 Mutternahrung. Es wurden 112 Kinder bis
zur Vollendung des dritten Lebensmonats und 96 Kinder
bis zur Vollendung des ſechſten Lebensmonats geſtillt. Jn
den Beratungsſtunden würden 496 Kinder unterſucht. Eine
große Zahl von Erkrankungen mußte feſtgeſtellt werden. Zwei
Kinder waren infolge Unterernährung nicht lebensfähig.
An 103 bedürftige Mütter wurde die vom Städtiſchen
Wohlfahrtsamt freundlichſt zugewieſene Quäkerſpende vgr-
teilt. Die Zahl der Beratungen betrug 2871, die Zahl der
Hausbeſuche 2735.

Vom 11. Februar bis 14.
Dr. Kühnlein Montag
Vereinshauſes in der

April 1924 hielt Medizinalrat
abends im oberen Saale des

ereinsh Seffnerſtraße 1 einen Lehrgangfür Säuglin gspflege ab, der durchſchnittlich von 90
Müttern mit großem Jntereſſe und herzlicher Dankbar
keit beſucht war. Medizinalrat Dr. Kühnlein beabſichtigt
freundlicherweiſe auch dieſem Jahr einen Lehrgang für Säug-
lingspflege abzuhalten, für den unter den jungen Müttern
ſchon wieder großes Jntereſſe vorhanden iſt.

Dadurch, daß das Gehalt für die
Teil ſeitens der Stadt und zu zwei Teilen ſeitens der hie-
ſigen Ortskrankenkaſſe und der Krankenkaſſe der Leunawerke
aufgebracht wird, iſt dem Vaterländiſchen Frauenverein eine

Fürſorgerin zu einem Kuhſtalles war
etwa
Stalle iſt es zu verdanken, daß das Feuer auf ſeinen Herd
beſchränkt werden

der wohledle Herr v. Breitenbach mit 6 Landsknechten
zu Fuß. Seit 1431 ſaß das Geſchlecht derer von Breitenbach
auf den Gütern des Geiſeltales. 1528 erwarb es den Ritter-
ſitz St. Ulrich als Lehen und ſpäter auch die Salpeterſchächte
zu Mücheln. Der Feſtwagen der Müllerinnung trug
eine Mühle mit Müllerknappen, dem ein Eſel mit Mehl-
ſäcken folgte. 3 Ordensritter in weißen Mänteln mit ihren
Knappen bildeten das Bindeglied zu der nächſten Gruppe
auswärtiger Schützen, dem ſich Friedrich der Große
in einer ganz glänzenden Darſtellung mit einer ſeine Zeit
verſinnbildlichenden Reiterſchar anſchloß. Er ſchlug 1757
bei Roßbach den Prinzen von Soubiſe, der mit 40 000 Mann
in Mücheln lagerte. Einer Artilleriegruppe mit einem alten
Geſchütz folgte die Fahnengruppe der vaterländiſchen Ver
bände mit 11 Fahnen. Zwiſchen mehreren Gruppen aus-
wärtiger Schützen kam der Feſtwagen des Gartenbaues und
des Bergbaues. Schon 1707 erwähnen die Stadtakten ein
Braunkohlenbergwerk bei Mücheln. 3 weiß gekleidete Bäcker-
jungen mit einer Rieſenſemmel und einer ebenſolchen Bretzel
gingen dem Wagen der Bäckerinnung voran. Ganz beſon-
dere Anziehungskraft übte der Wagen des Braugewerbes aus,
der ein Rieſenfaß mit zechenden Ratsherren trug. Den
Schluß des Feſtzuges bildete der Wagen der Landwirtſchaft
mit Schnittern und Schnitterinnen und der Wagen der

Als heiliges Vermächtnis hat Mücheln das Erbe ſeiner
Väter durch die Jahrhunderte hindurch geſchützt. Dieſe
Treue wird auch in Zukunft ein Denkmal in der Geſchichte
unſerer Stadt ſein.

Cursdorf. Schadenfeuer. Durch Unvorſichtigkeit von
zwei Knechten brach am Sonntag nachmittag auf dem hieſigen
Siedlungsgut ein Schadenfeuer aus. Jn einem Teile des

Stroh in Brand geraten. Verbrannt ſind
Zentner Stroh. Nur dem maſſiv gebauten100120

konnte. Jmmerhin nahmen die Löſch-

während der Abweſenheit ſeiner Familie

verſchloſſen. r efand die Leiche, die ſchon ſtark in Verweſung übergegangen
war.

Schmiede und eine Gruppe Radfahrer „Einſt und Jetzt“. Tat iſt noch in völliges Dunkel gehüllt.

kenterte eine

witz ſowie verſchiedener an der Brandſtelle erſchienenen Ge
meindeſpritzen gelang es, eine weitere Gefahr abzuwenden.

Großgörſchen. Kinderfeſt. Am Sonntag fand hier.
begünſtigt vom ſchönſten Wetter, ein Kinderfeſt ſtatt. Um
2 Uhr ſetzte ſich unter Vorantritt einer Muſikkapelle der
ſtattliche Zug in Bewegung und zog durch Rahna und Groß-
görſchen, wo ſich bald auf dem Schulplatz ein lebhaftes
Treiben entwickelte. Mannigfache Wettkämpfe gaben Gelegen
heit zur Erwerbung von Preiſen der verſchiedenſten Art.
Mehrere Reigenſpiele unterhielten Kinder und Zuſchauer
aufs beſte. Durch beſondere Spenden war es möglich, den
Kindern Kaffee und Kuchen ſowie zum Abendbrot Brötchen
und Würſtchen zu reichen. Eine Verlooſung machte den
Kindern viel Freude. Am Abend erfolgte ein Umzug mit
Papierlaternen, der am Heldendenkmal ſein Ende fand.
Nach einer Anſprache von Kantor Killge wurde das
Deutſchlandlied geſungen. Nachdem im Namen des Schul-
vorſtandes Paſtor Dr. Remmy den Lehrern für ihre Mühe-
waltung gedankt hatte, fand mit dem Geſang des Liedes
„Nun danket alle Gott“ die ſchöne Feier ihr Ende

Aus dem Reiche,
Markranſtedt. Kinderfeſt. Unter überaus ſtarker Be

teiligung vieler auswärtiger Beſucher konnte am Sonntag
die Stadt Markranſtädt ihr 72. Kinderfeſt feiern. Es
war eine Freude, die Kinder in feſtlichem Zuge dahinmar
ſchieren zu ſehen. Mit viel Geſchmack waren die einzelnen
Gruppen zuſammengeſtellt und alle die geſtellten Gruppen
erregten großes Jntereſſe, oft auch viel Heiterkeit. Feſtlich
geſchmückt waren die Kinder, prächtig ausgeſchmückt die ver
ſchiedenen Feſtwagen, denn das ureigendſte Gebiet des Kindes,
ſeine freie Zeit“ ſollte bildlich dargeſtellt werden. Und
das iſt in vollſtem Maße gelungen. Die Hauptarbeit lag
wohl in der Schule, deren Lehrer und Lehrerinnen mit be-
ſonderem Eifer ſich daran gemacht hatten, die ſchwierige
Frage zu löſen. Der Feſtzug und die ſich anſchließenden
Spiele entſchädigten die Beteiligten voll und ganz für ihre
Mühen.

Buttſtädt. Die landwirtſchaftliche Ausſtellung
der Schaubezirke Ettersberg Finne am Sonnabend
und Sonntag in dem ſeit uralter Zeit durch ſeine Pferde-
märkte bekannten Thüringer Städtchen nahm einen prächtigen
Verlauf. Buttſtädt hat wohl noch nie ſo einen rieſigen
Beſuch von Jntereſſenten an der Ausſtellung gehabt wie in
dieſen beiden Tagen. Unter den Ehrengäſten ſah man u. a.
den früheren Merſeburger Landrat v. Wilmowski. Jn
glänzender Organiſation und Ueberſichtlichkeit konnte man
alles, was Bauernfleiß und Ehrgeiz an edler Tier und
Pflanzenzucht aufzuweiſen hatte, bewundern. Pferde, Rind
vieh, Schweine, Schafe, Ziegen, Geflügel und Kaninchen
hatten die Preisrichter in ſopafältigſter Bewertung zu prüfen.
Für wirklich gediegene Preiſe hatte eine ſtattliche Anzahl
Spender Sorge getragen. Neben der Viehausſtellung ſah
man eine Ausſtellung von Maſchinen und Geräten, landwirt-
ſchaftlicher Erzeugniſſe und Bedarfsartikel ſowie eine Mini-
aturgewerbeſchau. Vorträge, Reigen, Bauerntänze, Motor-
ſchaupflügen, Reit- und Fahrturniere uſw. gaben Zeugnis
davon, daß unſer Bauernſtand in jeder Hinſicht volkswirt-
ſchaftliche und kulturellle Zwecke erfüllt.

Leipzig. Notlandung. Das Flugzeug D. 474 „Heinrich
Biagoſch“ des Leipziger Vereins für Luftfahrt war infolge
eines Zylinderventilbruches gezwungen, eine Notlandung vor-
zunehmen. Hierbei verwickelten ſich die hohen Kornähren
derart in dem Fahrgeſtell, daß trotz aller Vorſicht bei der
Landung ein Ueberſchlagen der Maſchine nicht ver
hindert werden konnte. Während beide Jnſaſſen völlig un-
verletzt blieben, wurde die Maſchine am Fahrgeſtell und der
oberen Tragfläche leicht beſchädigt, ſo daß ſie an Ort und
Stelle von der inzwiſchen eingetroffenen Luftpolizei und
Vereinsmitgliedern abmontiert werden mußte.

Coburg. Brand im Bahnhof Coburg. Em Em-
pfangsgebäude des Bahnhofes brach am Sonnabend abend
ein Brand aus, der ſo raſch um ſich griff, daß das obere
Stockwerk und das Dachgeſchoß des Südflügels völlig aus-
brannten.

Dortmund. Schwere Bluttat. Am Sonnabend wurde
die Untermieterin Wwe. Kubrath ermordet aufge-
funden. Wohnungsinhaber iſt der Poliziſt Diedler, der

ie Wohnung an
Frau Kubrath mit Tochter vermietet hat. Als die letztere
nach mehrtätiger Abweſenheit zurückkam, fand ſie die Tür

Die Tür wurde gewaltſam geöffnet und man

Der Poliziſt iſt flüchtig. Der Grund zu der

Opfer der See Auf der See bei Kolberg
kleine Segel-Jolle. Die beiden Jnſaſſen er-

tranken. Die Jolle wurde 10 Kilometer weſtwärts auf den

Kolberg.

Strand getrieben.
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roße finanzielle Sorge abgenommen. Bleiben dem Vereinhoch außerdem noch reichliche Unkoſten, ſodaß er der Stadt

c e e v

arbeiten 3 Stunden in Anſpruch. Die Einwohner beteiligten
ſich allſeitig an der Löſchung. Jn Gemeinſchaft mit der Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
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Jeden Sonntag

m 5 UHR TEE
mit Tanz Erstklassige MusDeden Mittwoch und Sonntag 1

ab 8 Uhr
Gesellschafts abend

mit Tanz

MERSsESVRG
Roohtzoitige Tischdbestelſungen ſeleton 9 groeten.

Vuürger-Verein ReuRöſſen.
Sonnabend, den 18. Juli

Beſichtigung der Grube Eliſe II bei Mücheln.
Abfahrt 2 18 Uhr mittags vom Pfalzplatz.

Wir bitten unſere Mitglieder die Zahl der
Teilnehmer bis ſpäteſtens Freitag vorm. 0 Uhr
an Herrn Deike, Bahnhofſtr. 10 oder an Wohnnngs-
Fernſpr. 487 oder 883 zu melden.

Der Vorſtand.

C. A. Klemm, Leipzig.
Neumarkt 26. Fernspr. 226 96.

S Schall

Sprech platten.apparate Gtändigesaller Lager 5 denführenden neueſtenKünſtler uFirmen. Tanzplatten.
Denkbar günſt. Zahlungsbeding. Verſand n. auswärts.

Verlangen Sie bitte Katalog und Preisverzeichnis
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Dienstag den 14. Juli 1925.

Beilage zu Ar. 162 des Merſeburger Tageblattes

Entlarvte polniſche Gpione in Danzig.

Seit einiger Zeit war man in Danzig auf einen zuge-
reiſten Ausländer aufmerkſam geworden, der ſehr oft in Ge
ſellſchaft zweifelhafter Elemente geſehen wurde, die man im
Verdacht der Spionage hatte. Die Danziger Kriminalpolizei
griff zu und verhafteter dieſen Verdächtigen, einen pol-
niſchen Staatsangehörigen, von dem man den Ein-
druck gewann, daß er ohne Zweifel im Dienſte einer gegen
die Freie Stadt Danzig gerichteten fremden Spivonageorgani-
ſation ſtehe.

Man war nicht wenig überraſcht, als man bei dem Ver-
hafteten einen gefälſchten Dienſtbefehl des Kom-

der Danziger Schutzpolizei,
Oberſten v. Heydebreck, vorfand. Bei dieſem angeb-
lichen Dienſtbefehl handelt es ſich um ein ganz grobes Mach-
werk der Fälſchung ſelbſt der Unterſchrift des Komman-
deurs der Schutzpolizei. Aus dem Wortlaut dieſes Befehls
ſollte hervorgehen, daß in Danzig militäriſche Vorbereitungen
von geheimen Organiſationen betrieben würden. Die Fäl-
ſchung dieſes Befehls war ſo plump, daß ſie ohne weiteres
als ſolche erkannt wurde, da der nachgeahmte Name des
Kommandeurs der Schutzpolizei orthographiſch falſch nieder-
geſchrieben war.

Aus dem Geſtändnis des Verhafteten ergab ſich, daß er
die Abſicht hatte, das gefälſchte Dokument an einen in Dan-
zig weilenden politiſchen Agenten zu verkaunfen, der angeb
lich bei einer in Danzig tätigen ausländiſchen amtlichen
Spionageorganiſation beſchäftigt ſei. Darüber hinaus war von
allgemeiner pokitiſcher Bedenutung, was den Ausſagen des
Verhafleten über ſyſtematiſche Fälſcherzentralen zum Nachteil
Danzigs zu entnehmen war. Danach ergibt ſich, daß die Ver
ſuche, zur Schädigung Danzigs derartiges Dokumentenmate-
rial im Wege der Fälſchung zu beſchaffen, dauernd und ganz
planmäßig von verſchiedenſten Seiten betrieben werden und
dabei offenbar große Geldſummen zur Verfügung ſtehen.
Der verhaftete polniſche Staatsangehörige wurde als läſtiger
Ausländer aus dem Gebiet der Freien Stadt Danzig aus-
gewieſen.

Die Spuren dieſer Angelegenheit weiſen ſogar zu der dip-
lomatiſchen Vertretung der Republik Polen in
Danzig hin, die von Miniſter Dr. Straßburger geführt
wird. Der verhaftete Beſitzer des gefälſchten Dokuments!
ſtand in Verbindung mit einem Ruſſen in Danzig, der ſich
zum Ankauf des gefälſchten Dienſtbefehls erbötig zeigte, um
ihn dann gegen Danzig politiſch auszunützen. Von dieſem
Ruſſen wurde bekannt, daß er im Solde einer in Danzig
wirkenden politiſchen Spionageorganiſation ſteht, die geleitet
wird von dem polniſchen Major Dubiez, der der diplo-
matiſchen Vertretung der Republik Polen in Danzig zuge-
teilt iſt. Die Bekanntſchaft des Ruſſen mit dem Beſitzer des
gefäſchten Dienſtbefehls wurde vermittelt durch den Leiter
der polniſchen politiſchen Polizei in Dirſchau, der eine
Werbeſtelle für den politiſchen Nachrichtendienſt unterhält und
lebhaftes Jntereſſe für ſolche gefälſchten Befehle hat.

Nach dieſer Sachlage hat man in Danzig keinen Zweifel
mehr darüber, aus welchen Quellen die Lügen in der volni-
ſchen und franzöſiſchen Preſſe über angebliche mili-
täriſche Vorbereitungen in Danzig ſtammen, die
ſchlagartig in großer artikelmäßiger Aufmachung in Warſchau
und Paris gleichmäßig aufgetiſcht wurden, als zur Unter
ſtützung der polniſchen Forderungen in dem bekannten Dan-
zig- polniſchen Poſtſtreit gelegentlich der Märztagung des
Völkerbundsrates in Genf der einheitlich zuſammengefaßte

o Lügenapparat zur Schädigung Danzigs
h

des

ins Werk geſetzt wurde. Jn Danzig wurde dieſe wüſte Hetze
von den beiden Polenblättern „Gazeta Gdanska“ und der
„Baltiſchen Preſſe“ betrieben, letztere in deutſchen Lettern
erſcheinend, das Sprachrohr des diplomatiſchen Vertreters
der Republik Polen in Danzig, des Miniſters Dr. Straß-
burger. Damals mußten die fauſtdicken Lügen dazu herhalten,
um in angeberiſcher Weiſe bei dem Völkerbund Glauben
zu wollen, als ob in Danzig ein militäriſcher Waffenplatz
mit Unterſtützung Deutſchlands unterhalten würde, um gegen
Polen militäriſch vorzugehen. Den Mangel an Sachlichkeit
in dem Poſtſtreit wollte man erſetzen durch das Ablem-
kung s manöver der infamſten Verleumdung
Danzigs. Nun weiß man ja zur Genüge, daß der amtliche
polniſche Apparat in Danzig die trübe Quelle iſt, aus der die
überhitzte nationaliſtiſche franzöſiſche und polniſche Preſſe
ihre Giftmiſchungen gegen Danzig bezieht. Man wird es nun
verſtehen können, wenn ſolche Feſtſtellungen den Polen in
Danzig und Warſchau nicht gerade angenehm in den Ohren
klingen werden.

Ueberdies dürfte die Entlarvung der Dokumentenfälſchung
in Danzig allen denen, die Anteil an der ſchwierigen Lage
in Danzig nehmen, ein Fingerzeig mehr dafür ſein, wie
vorſichtig der Freien Stadt abträgliche Nachrichten zu beur-
teilen ſind und wie Polen fortgeſetzt am Werke iſt, gerade
von Danzig aus das Danziger Staatsweſen zu unterminieren,
eine Erkenntnis, die doppelte Wachſamkeit in Danzig er-
fordert.

Englunds zentralprobiem,
Alle paar Wochen gibt es in England eine große Erwerbs-

loſendebatte. Schon im Jahre 1923, als Baldwin das erſte
Mal Miniſterpräſident war, hat er die hervorragende Rolle
unterſtrichen, die das Erwerbsloſenproblem in der britiſchen
Nachkriegspolitik ſpielt. Seitdem die Arbeiterpartei durch den
Ausfall der Wahlen vom Oktober letzten Jahres in die Oppo-
fition gedrängt worden iſt, wird' ſie nicht müde, dem kon-
ſervativen Kabinett aus der unvermindert andauernden Er-
werbsloſigkeit Stricke zu drehen. Die britiſche Erwerbsloſen
ziffer hat wieder einmal die Grenze von I Millionen über-
ſchritten. Wenn man rechnet, daß jeder Erwerbsloſe auch nur
zwei Schilling pro Tag erhält, ſo bedeutet das eine Belaſtung
der britiſchen Wirtſchaft in Höhe von 125 000 Pfund Ster-
ling täglich. Das iſt ſelbſt für die Finanzen des reichſten
europäiſchen Landes eine ſchwere Laſt. Man wird ſich in
England je länger je mehr klar darüber ſein, daß der Rück-
gang der engliſchen Warenausfuhr und damit die Fortdauer
großer Arbeitsloſigkeit eine Folge der Friedens-
verträge iſt. Die Friedensverträge haben die Konſumkraft
eines breiten, die Mitte Europas durchziehenden Land
gürtels zerſtört und es außerdem verhindert, daß die in erſter
Linie zur Fortentwicklung Oſteuropas berufene Macht,
Deutſchland die ſchon ſeit Jahren aus dem Weltgeſchäft
ausgeſchiedenen oſteuropäiſchen Märkte aufnahmefähig machte.

Der Führer der britiſchen Arbeiterpartei, Macdonald,
hat triumphierend darauf hingewieſen, daß die Regierung
Baldwin dem Arbeitsloſenproblem hilflos gegenüberſtehe.
Man muß jedoch der Wahrheit gemäß zugeben, daß auch die
dreiviertel Jahre dauernde Aera Macdonald im vorigen
Jahre keine Löſung des Arbeitsloſenproblems
gebracht hat. Der innere Grund dafür iſt die Nachgiebigkeit,
die England immer noch gegenüber der franzöſiſchen Politik
zeigen zu müſſen glaubt. Faſt zu gleicher Zeit ſind die Han-
delsvertragsverhandkungen, die Deutſchland mit Polen und
mit Frankreich führte, ins Stocken geraten.

Zwiſchen Polen und Deutſchland beſteht bereits der „ver
tragsloſe Zuſtand“: zwiſchen Deutſchland und Frankreich
ſcheint er kaum noch abwendbar. Die Folge davon wird na
türlich ſein daß ſich die deutſchen Waren auf anderen

Märkten verſtärkten Abſatz ſuchen und dabei den britiſchen
Waren verſchärfte Konkurrenz macheen. England iſt in viel
geringerem Maße Kriegsgewinnler als Amerika geweſen und
kann nicht ſo ſehr aus dem Vollen ſchöpfen. Es hat ſich trotz-
dem aus allgemein politiſchen Gründen veranlaßt geſehen
ſeine Schulden gegenüber Amerika anzuerkennen und ſie in
Verzinſung und Tilgung zu nehmen, während auf der an-
deren Seite Englands kontinental-europäiſche Schuldner, in
erſter Linie Frankreich, garnicht daran denken, den Eng-
ländern das geliehene Geld zurückzuzahlen. Verſchiedene
deutet darauf hin, daß man in England allmählich die Mög-
lichkeit erkennt, aus dem Gläubigerverhältnis zu Frankreich
und anderen europäiſchen Ländern politiſche und ſchließlich
auch wirtſchaktliche Vorteile zu ziehen. Mit großer Langmut
hat England zugceſehen, wie Frankreich ſeine finanziellen Mittel
ausſchließlich dazu benutzte, um die Kaufkraft Deutſchlands
zu verringern und andererſeits die deutſche Wirtſchaft zu ge
radezu verzweifelten Anſtrengungen zwecks Steigerung der
Warenausfuhr aufzuſtacheln. Wenn es einer und
und tatkräftigeren britiſchen Regierung einma Plinaen ſollte,
die immer wieder von Frankreich inſzenierte Beunruhigung
des Weltmarktes zu verhindern und gleichzeitig die Zahlungs
bereitſchaft Frankreich gegenüber ſeinen angelſächſiſchen Gläu
bigern zu ſteigern, ſo werden auch für die britiſche Wirtſchaft
beſſere und ſtetigere Verhältniſſe auf dem Weltmarkt ein-
treten. Erſt dann können die Leiter der britiſchen Politik
ihrem wirtſchaftlichen Zentralproblem, der Arbeitsloſenfrage,
energiſch auf den Leib rücken.

Politiſche Gloſſen.

Von der „Gewalt des Proletariats“.
Jm Moskauer Höchſten Gericht, in dem deutſche Stu-

denten zum Tode verurteilt wurden, ſteht in Rieſenbuch-
ſtaben der Ausſpruch Lenins: „Der Richterſtand iſt das Organ
der Gewalt des Proletariats.“ Nicht etwa Organ des Rechts
und der Gerechtigkeit! Beileibe nicht! Denn ruſſiſche Juſtiz
ſteht jenſeits von Gut und Böſe, ſteht und fällt mit den
Gewalt!
Bekanntlich hat die Sowjetgewalt die Todesſtrafe abge-
ſchafft und dies als eine Tat der Welterlöfung geprieſen.
Das hat dieſe Welterlöſer aber nicht daran gehindert, mehr
als 13 Millionen Menſchen nach eigenen Angaben hin-
zurichten, zu ermorden, und damit einen Weltrekord aufzu-
ſtellen, der gewiß niemals geſchlagen werden kann.

Jm Augenblick braucht die ruſſiſche Gewalt des Prole-
tarigats, ſo man in Moskau Recht nennt, für einen Schuldigen
den hartgeſottenen Verbrecher „Willy“ aus dem Tſcheka-
Prozeß, drei Unſchuldige. Alſo greift man drei deutſche
Studenten, fängt ſie, hängt ſie, wenn ja, wenn der ruſſiſche
Verbrecher im deutſchen Gefängnis nicht freigelaſſen wird.

Schade, daß Haarmann nicht Ruſſe war! Man verſteht es
aber, daß die ehrenwerte Zunft der Verbrecher aller Völker
in dem Bolſchewismus ſeinen Schutzheiligen verehrt, der jeder-
zeit bereit iſt, Gut und Blut der anderen für ſeine An-
hänger zu opfern.

Alles in Ordnung!
Der polniſche Abgeordnete Baczewski ſagte im Preu-

ßiſchen Landtage, Deutſchland habe 1914 die Brandfackel des
Krieges in die Welt geſchleudert.

Präfident Bartels erklärte auf eine Anfrage, er habe
keinen Anlaß gehabt, den Abgeordneten Baezewski zur Ord-
nung zu rufen.

Die Sache iſt alſo, wie der Präſident des Preußiſchen Ab-
geordnetenhauſes feſtſtellt, vollkommen in Ordnung: Deutſch
land iſt der Schuldige am Weltkriege und niemand anders.

Stellen Sie ſich, bitte, einmal vor, ein Deutſcher hätte in
der franzöſiſchen Kammer geſagt, Frankreich ſei der Schuldige
an dem großen Völker-Blutvergießen, womit übrigens nur
die Wahrheit ausgeſprochen wäre!?

Recht muß Recht bleiben, wenn es gegen Deutſchland
geht!

Das Haus
zu den zwei Heiligen drei Königen.

Roman von L. vom Vogelsberg.
34. Fortſetzung.

„Nein, du willſt es nicht wiſſen, Aurelio. Jch meine,
das ſieht ſelbſt ein Blinder, daß unſere Kinder bei Senhorita
Felix nichts lernen. Sie iſt nicht bösartig zu ihnen, ſoweit
ich ſehe. Aber wenn ſie mit ihnen herumtollt, ſo erſcheint
mir das als Mache. Sie benutzt das als Ausweg, um nicht
einen Unterricht erteilen zu müſſen, den ſie überhaupt
nicht erteilen kann.“

Mit vorwurfsvollem Blick ſah Don Aurelio ſeine Gattin
an. „Aber, liebes Kind, ſie hat doch die beſten Zeugniſſe,
die allerbeſten. Du haſt ſie doch ſelbſt geſehen.“

Donna Ana lächelte überlegen. „Willſt du ein Zeugnis
von mir, daß ich Präſident von Mexiko bin? Jn acht Tagen
haſt du es. Gerade dieſe vortrefflichen Zeugniſſe haben
mich von allem Anfang an ſtutzig gemacht, wenn ich es
auch für mich behielt. Nein, Aurelio, Senhorita Felix kann
unſeren Kindern deshalb keinen Unterricht geben, weil ſie
niemals Erzieherin geweſen iſt.“

Entſetzt ſtarrte Senhor Diaz ſeine ſcharfſinnige' Frau an.
Dann ſchüttelte er den Kopf, als verſtünde er überhaupt
nichts. Aber ehe er noch ſeine Gedanken ſammeln und zum
Satz formen konnte, war ihm Donna Ana ſchon wiedey
voraus. „Senhorita iſt ebenſowenig Deutſche und Erzieherin
wie Senhor Johnſon Schwede und Naturforſcher. So, nun
haſt du klaren Wein. Und nun möchte ich gern hören, was
du dazu ſagſt.“

Wie ſo manche bequeme Natur im Augenblick wirklicher
Notwendigkeit ins Gegenteil umſchlägt, ſo war auch bei Don
Aurelio nach dieſer Eröffnung alles Phlegma verſchwunden.
Mit einem förmlichen Ruck reckte er ſich auf. „Caramba
verzeih, Beſte, es fuhr mir ſo heraus Das ſind ja
prächtige Geſchichten! Allerdings, um über Johnſon etwas
zu hören, ritt ich dieſer Tage zur Pikade. Und Don Con-
rado ſtieß mich unbewußt mit der Naſe auf Johnſon, obwohl
ich ihn wegen Perada ausholen wollte. Madre de Dios,
wo Don Conrado überhaupt bleibt! Kommt er heute nicht
mehr, dann reite ich morgen hinüber. Aber immerhin, was
hat Johnſon mit Senhorita Felix zu tun?“

„Das weiß ich im Augenblick noch nicht. Aber daß beide
zu gleicher Zeit hier eingetroffen ſind, iſt ganz gewiß kein

Don Aurelio, machte eine großartige Armbewegung, als
wollte er zu einer drohenden Gebärde ausholen, da ging
lautlos die Tür und Margarita huſchte ins Zimmer. Als
ſie Don Aurelio mit der drohenden Geſte mitten im Zimmer
wie verſteinert ſtehen bleiben ſah, blieb ſie verſchüchtert
auf dem Platz und ſah ſcheu zu Donna Ana hinüber.

„Komm nur, Margarita,“ lachte dieſe, „Don Aurelio er
zählt nur etwas.“

Ein erleichtertes Lächeln huſchte über das hübſche Geſicht-
chen der Jndianerin. „Der Senhor Jngeniero iſt da!“ Dabei
wurde ſie unter ihrer dunklen Haut lebhaft rot und begriff
doch nicht, warum nun Donna Ana wiederum ihrerſeits
lächelte.

Mit einem förmlichen Satz war Don Aurelio bei der Kunde
aus der Tür geſchoſſen. „Madre de Dios, das nenne ich
Vorſehung!“ rief er im Fortſauſen noch anerkennend zurück.

Kord war ſchon aus dem Sattel und neben ihm ſtand
Benito. „Guten Tag, Don Aurelio,“ ſagte er heiter, „Sie
brauchen gar nicht zu erſtaunen ich wollte nur wieder
einmal ſehen, wie's Jhnen geht.“

So harmlos die Worte an und für ſich waren, ſo hörte
Diaz doch etwas aus ihnen heraus. Und er begriff auch
ſofort, was gemeint war. Daxum ſchüttelte er mit über
ſtrömender Herzlichkeit dem Beſucher die Hand und ſagte
im Bruſtton gut geſpielten Vorwurfs: „Das ſagen Sie nur
meiner Frau, Sie Drückeberger! Jch fürchte, Donna Ana
wird Sie überhaupt nicht mehr zu ſehen wünſchen, wenn Sie
ihr nicht verſprechen, wenigſtens über Nacht hier zu bleiben.“

„Nun, ich werde ſehen,“ meinte Kord und folgte dem
Pflanzer ins Haus. Dabei glitten ſeine Augen unwillkürlich
von einer Ecke zu andern. Und wie eine flüchtige Erſchei-
nung ſah er im Verlauf einer Sekunde zwei Geſichter, auf
der rechten Seite dasjenige Margaritas, die verſtohlen nach
Benito hinüberlugte, und auf der linken Seite die wenig er-
freuliche Phyſiognomie Johnſons, die blitzſchnell verſchwand.
Das Jndianerpaar entlockte ihm ein ſtilles Lächeln, der An-
blick Johnſons ein Stirnrunzeln. Aber er war zufrieden in
dem Gedanken, daß Johnſon kaum gemerkt haben konnte,
daß er Notiz von ihm nahm.

Auf der Schwelle des Wohnzimmers trat ihm bereits
Donna Ana entgegen. Aber ſie drohte ihm nur mit dem
Finger. „Jch verzeihe Jhnen Don Conrado, unter der Be-
dingung, daß Sie demnächſt für mindeſtens eine Woche unſer
Gaſt ſein werden. Denn Sie müſſen doch einmal ſo etwas
wie Urlaub haben.“

Kord verbeugte ſich dankend. Der Schatten einer Geſtalt,
die durch die Stäbe der Vorhänge nicht deutlich erkennbar
war, zog am Fenſter vorüber. „Ja, ich hoffe, es möglich zu
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den ſich jetzt ohnehin etwes verlangſamen und es wird dann
auch für mich einige Zeit zum Atemholen bleiben.“

Hoffentlich wird's wahr,“ lächelte Donna Ang, „aber ver-
zeihen Sie ich werde ſofort für Sie auftragen laſſen, Don
Conrado.“

Doch Kord lehnte höflich dankend ab. „Jch reite nicht
nüchtern von der Pikade fort, eine Taſſe Kaffee werde ich
jedoch nachher gerne nehmen mit Jhrem Gaſte.“

Donna Ana wechſelte mit ihrem Gatten einen Blick. Dann
ſagte ſie halblaut: „Sie können reden, Don Conrado,
Senhor Johnſon iſt im Garten. Jm übrigen wird es Dich
nicht verletzten, wenn wir deutſch ſprechen wandte ſie ſich
an Don Aurelio. „Es iſt Senhor Herwaagen geläufiger und
die Dinge ſind wichtig genug, daß man von vornherein Miß-
verſtändniſſe ausſchließt. Jch bitte Dich jedoch hierzubleiben.
Aurelio.“

Der Pflanzer nickte
diente ihm reichlich zur

eifrig ſein Einverſtändnis und es
Beruhigung, daß er an ſeinem Be-

ſucher keine beſondere Gemütsbewegung wahrnahm. Bevor
er aber noch in Worten ſeine Zuſtimmung geben konnte
fragte Donna Ana: „Sie ſind wohl nun auch überzeugt, daß
unſer Beſucher kein Schwede iſt?“

„Ueberzeugt nicht gerade aber ich vermute es ſtark.
Jm übrigen wäre ich Jhnen ſehr dankbar, wenn Sie mich
etwas eingehender über gewiſſe Dinge unterrichten wollten,
die offenbar ſchon vorhanden ſind.“

Donna Ana zeigte eine Miene, als habe ſie dieſe Frage
längſt erwartet. „Gerne, Don Conrado, und Sie ſelbſt wer-
den weſentlich zur Klärung beitragen können, wenn auch Sie
mit Jhren Wahrnehmungen nicht hinter dem Berge halten.“

„Meine Wahrnehmungen?“ Kord lächelte: „Die werden
nicht weit her ſein.“

„Nun, wir werden ſehen. Wir müſſen aber Wirklichkeiten
und Wahrſcheinlichkeiten zunächſt verbinden, um das Tatſäch-
liche herauszufinden. Nehmen wir alſo beiſpielsweiſe an,
Senhor Johnſon ſei kein Schwede, ſondern ein waſchechter
Yankee. Und Pereda ein alter Bekannter von ihm.“

Don Aurelio hörte die bekannten Namen aus den deutſchen
Worten heraus und Kord ſagte bedächtig: „Das heißt alſo
etwa, daß dieſer merkwürdige General, oder wie er ſich ſonſt
zu nennen beliebt, und ſein Pronunziamiento ihren Urſprung
in der Anweſenheit Johnſons haben?“

„Der Gedanke liegt nahe. Er iſt auch nicht ſchwer zu be
greifen. Aber weiter: Criſtiano will Pima-Spuren in der
Nähe der Hazienda bemerkt haben,“ fuhr Donna Ana fort,
„und was das ſoll, begreife ich, offen geſtanden, nicht.“

„Sie meinten doch, daß Sie von den Jndianern nichts zu
fürchten hätten fragte Kord.

Zufall.“ machen,“ ſagte er lauter als gewöhnlich, „die Arbeiten wer- (Fortſetzung folgt.)
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Von A. Heinrichsbauer-Eſſen.
Für den Ruhrbergbau beſteht auf der einen Seite der

Zwang, die Zechen in ihrer Leiſtungsfähigkeit möglichſt ſtark
guszunutzen, um durch ſteigende Förderung die Geſtehungs-
koſten der Kohle heräbzudrücken. Auf der anderen Seite
iſt es jedoch unmöglich, im Jn- und Ausland die Förderung
unterzubringen. Aus dieſen Zweiſpalt entſtehen die beiden
wichtigſten ſchon ſeit längerer Zeit auf dem Bergbau laſtenden
Probleme: Abſatz- und Finanznot.Die Abſatz not kommt zum großen Teil vom Weltmarkt
7 Zurzeit iſt die Geſamtſteinkohlen-Förderung der Welt,

ie im Jahre 1924 auf 1180 Millionen Tonnen ſich be
lief, nur um rund 50—60 Millionen Tonnen geringer als
im letzten Friedensjahr 1913. Dieſer Rückgang iſt jedoch
nicht ſo groß, als daß er ſich dem Rückgang des Geſamt-
welthandels anpaßte, der zurzeit auf 75--80 Prozent ſeiner
rege veranſchlagt werden kann. Für Deutſchlano
liegen die Verhältniſſe ſo, daß im Jahre 1924 ein deutſcher
Jahresverbrauch von rund 135 Millionen Tonnen ſich er
ab, während dieſer in den letzten Grenzen Deutſchlands
r die r auf 155 Millionen Tonnen berechnet

werden kann. Jn der Zwiſchenzeit dürfte ſich das Verhältnis
noch mehr verſchlechtert haben. Dem Rückgang der Ver-
brauchsmöglichkeit ſteht jedoch ein Steigen der Förderfähig-
keit gegenüber, die auf mindeſtens 25--30 Prozent über
Friedenshöhe geſchätzt werden kann. Es ergibt ſich, daß
t die Aufnahmefähigkeit des Marktes nur auf 10,2
is 10,5 Millionen Tonnen monatlich zu ſchätzen iſt, während

die Förderhöhe auf 13 Millionen Tonnen ſich beläuft und die
Fördermöglichkeit ſogar auf 15-16 Millionen Tonnen ein-
geſagt werden kann. Daraus erklärt ſich, daß zurzeit auf
en Zechenhalden des Ruhrreviers eine Menge von 9,5 bis

10 Millionen Tonnen Brennſtoffen unverwertbar liegt; dieſe
Menge ſtellt beinahe eine Monatsförderung dar und reprä-
ſentiert einen Wert vor rund 150 Millionen Mark.

Es iſt nicht anzunehmen, daß bald eine grundſätzliche
Beſſerung des Abſatzes eintreten wird. Auch wenn man
einmal von den Fragen der allgemeinen Konjunktur ganz ab-
ieht, ergeben ſich Zweifel, die auf der völligen Umſtellung
eruhen, die in der Art des Brennſtoffverbrauchs ſchon ſeit

Jahren zu beobachten iſt. Jn erſter Linie iſt der unverkenn-
are Fortſchritt in der Wärme wirtſchaft zunennen; ferner die ſtarke Abkehr der deutſchen Eiſen-

induſtrie von der Verwendung des Minette-
erzes und ſein Erſatz beſonders durch Schwedenerze, bei
deren Verhüttung weſentlich geringere Kohlenmengen ge-
braucht werden; ſodann kommt in Betracht die vermehrte
Aus nutzung der Waſſerkräfte und die Fort-ſchritte in der Elektriſierung der Eiſenbahn und
anderer großer Kohlenverbraucher; auf dieſe Urſache wird
z B. der in Höhe von etwa 25 Prozent geſchätzte Rückgang
m Kohlenverbrauch der Schweiz zurückzuführen ſein, die

gegenüber einer deutſchen Einfuhr an Brennſtoffen in Höhe
von rund 2 Millionen Tonnen 1913 nur noch eine Menge
von rund 320000 Tonnen im Jahre 1924 (alſo nur noch
etwa 12 Proz.) hereingenommen hat. Schließlich kommt als
Abſchwächungsfaktor in bezug auf den Kohlenverbrauch auch
die fortſchreitende Umſtellung der Schifffahrt auf den Ge-
brauch von Oel als Heizſtoff in Betracht, ein Prozeß, der
ſicherlich mitgewirkt hat, um B. die Bunkerverſchiffung
Großbritanniens von rund 21 Millionen Tonnen im Jahre
1913 auf rund 17,7 Millionen Tonnen 1924 zurückzu-
bringen. Aus alledem iſt die Schlußfolgerung zu ziehen,
daß diejenigen Betriebe, die nicht mehr wirtſchaftlich ar-
beiten können, aus dem Produktionsprozeß immer mehr aus-
ſcheiden müſſen. Dieſe Entwicklung hat bereits vor einiger
Zeit begonnen; ſie iſt zurzeit im vollen Gange; beachtlich iſt
dabei, daß auch die ſtärkſten Geſellſchaften von ihr nicht
verſchont bleiben. Es iſt damit zu rechnen, daß im Laufe
der Zeit ungefähr 50000 Bergarbeiter von der
Stillegung der Zechen betroffen werden.

Zur Abſatznot geſellt ſich die Finanzkriſe. Jhre Ent-
ſtehungsurſache beruht darin, daß die Kohlenpreiſe den hohen
Selbſtkoſten nicht entſprechen. Seit Beginn der Markſtabili-
ars der Bergbau ſeine Preiſe ſtändig ermäßigt. Von

itte 1924 bis zur Jetztzeit ſind ſie um ungefähr 28 Pro-
gent herabgeſetzt worden, gleichzeitig ſind die Löhne um

0 Prozent geſtiegen, und es haben die Materialpreiſe
gemeſſen am Großhandelsindex eine Erhöhung von15-18 Prozent erfahren. Das Opfer, das im Intereſſe eines
allgemeinen Preisabbaus der Kohlenbergbau ſeinerzeit ge-
bracht hat, iſt alſo ohne Erfolg geblieben. Durch dieſe Ent-

wicklung iſt das Verhältnis zwiſchen r und Ver
kaufspreiſen immer g er geworden. nun man z.
B. den Verkaußwert der Kohle 1913 100 ſetzt, ſo beträgt
er jetzt 89; ſeit Anfang 1924 dieſe Zeit ebenfalls 100
eſetzt iſt eine Ermäßigung der Preiſe auf 65 eingetreten.
s zeigt ſich alſo, daß trotz Vermehrung der Laſten

der Kohlenpreis am Realwert gemeſſen unter
liegt. Die Folge iſt, daß der erzielte

rlös in keinem Verhältnis zu den Selbſtkoſten ſteht. Man
kann rechnen, daß bei guten Zechen zurzeit je Tonne Förde-
rung bei regulären Abſchreibungen rund 1.50--2 Mark
zugeſetzt wird. Große er erfordern allmonatlich Zuſchüſſe von 1--1,5 Millionen Mark. Bei einer
der größten Bergwerksgeſellſchaften hat ſich aus dieſem
Grunde das Verhältnis der Reſerven im Vergleich zur
Vorkriegszeit auf 35--30 Prozent verſchlechtert; bei anderen
Geſellſchaften iſt die Verſchuldung ſo groß, daß nicht einmal
mehr zur Hälfte mit eigenem Kapital gearbeitet wird.

Dieſe Finanzkriſe kann nur dadurch behoben werden, daß
entweder die Kohlenpreiſe erhöht werden daran iſt natürlich nicht zu denken wegen der dadurch verurſachten Ver
mehrung der Abſatzſchwierigkeiten oder daß die Selbſt
koſten eine Verminderung erfahren. Genauere Berechnungen
haben ergeben, daß bei Wiedereinführung der Friedensar
beitszeit und bei beſſerer Anpaſſung der ſteuerlichen und
ſozialen Laſten an die jetzigen Verhältniſſe eine Ermäßigung
der Selbſtkoſten von rund 1,70-2 Mark eintreten könnte.
Erfolgt eine Verringerung der Selbſtkoſtenin abſehbarer Zeit nicht, ſo bleibt unerfind-lich, wie die Weiterführung des Ruhrberg-
baues finanziell e werden ſoll.Ueber die bereits beſtehenden Verpfichtungen hinaus noch
neue aufzunehmen, erweiſt ſich als immer ſchwieriger.

Neben den Fragen der Abſatz- und Finanznot ſpielen
noch eine wichtige Rolle die ſozialen Probleme. Trotz-
dem die Zahl der im Ruhrbergbau inſtallierten Pferdekräfte
ſich im Vergleich zur Friedenszeit um über 400 000 erhöht
hat, iſt die Schichtleiſtung je Kopf der Geſamtbelegſchaft
immer noch nicht auf Friedenshöhe angekommen (1913 884
Kilogramm, jetzt 845 bis 850 Kilogramm); dazu drücken
die ſteuerlichen Laſten außerordentlich. Man kann rechnen,
daß bei der Ruhrkohle die ſteuerliche Belaſtung jetzt
ungefähr 7 Prozent des Preiſes gegenüber 1,8 Prozent vor
dem Kriege ausmacht. Jn Gemeinden mit ungünſtigen Ge-
werbeſteuerverhältniſſen (im Ruhrgebiet iſt das die Regel)
ruhen auf der Tonne Kohle Steuerlaſten von 1,50--2 Mark.
Schließlich ſeien noch die Frachten erwähnt. Auch nach der
bereits erfolgten Frachtermäßigung im Küſtentarif betragen
bei den für die Ruhrkohle beſonders wichtigen Entfernungen
die Frachten immer noch 150-180 Prozent des Friedens-
ſatzes. Angeſichts der wiederholt mit aller Beſtimmtheit
abgegebenen Erklärung der Reichsbahn iſt nicht damit zu
rechnen, daß in abſehbarer Zeit ein weſentlicher Frachtenab-
bau ſtattfindet.

Man ſieht, daß eine zu große Menge ungünſtiger Mo-
mente zur Herbeiführung der Kriſe im Ruhrbergbau mitge-
wirkt hat und mitwirken wird, als daß eine Hoffnung auf
baldige Behebung der Schwierigkeiten gehegt werden könnte.
Es iſt im Gegenteil anzunehmen, daß im Laufe der nächſten
Zeit noch eine Verſchärfung ſich bemerkbar machen wird.

Der italieniſch-ruſſiſche Handelsvertrag.

Von

Das italieniſche Parlament hat kürzlich den
ruſſiſchen Handelsvertrag gebilligt. Noch bei
des Vertrages konnten ſich die offiziöſen Gazetten nicht
genug tun in der Ausmalung der unermeßlichen Vor
teile wirtſchaftlicher Natur, die ſich Jtalien angeblich bieten
ſollten, während jetzt bei der Diskuſſion des Vertrages in
der Kammer Muſſolini ſelbſt zugeben mußte, daß die
Bedeutung des Vertrages mehr auf politiſchem als auf
wirtſchaftlichem Gebiete liege. Daß dieſe Lesart wenigſtens
inſofern richtig iſt, als in ihr zugegeben wird, daß die hoch-
geſpannten wirtſchaftlichen Erwartungen nicht befriedigt
werden, geht im übrigen aus einem Berichte hervor, den der
Abgeordnete Bennj, der Präſident der Confederazione
dell' Jnduſtria und Mitglied des Kammerausſchuſſes für
Zollverträge und Zolltarife erſtattete.

Jn dieſem Berichte wird darauf hingewieſen, daß nicht
nur der Handelsvertreter der ruſſiſchen Regierung, ſondern
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der ganze Handelsrat, deſſen Mitgliederzahl ſtändig im
Wachſen iſt, die diplomatiſchen Vorrechte zugeſichert er
hält. Die durch Vermittlung der ruſſiſchen Handelsvertretung
ge und verkauften Waren können nach dem Vertrage nicht
Ovjekt gerichtlicher Präventivmaßnahmen ſein, ja die ruſſiſche
Handelsvertretung ſteht auf dem Standpunkte, daß ſie im
Falle der Nichterfüllung vertraglicher Vereinbarungen nicht
gerichtlich bebangt werden könne, eine Auffaſſung, über
die der Kaſſationsgerichtshof ſich noch wird äußern müſſen.
Man ſieht, daß der Begriff der diplomatiſchen Jmmunität
ſeitens der Ruſſen eine ſehr breite Auslegung erfährt,
nicht gerade zugunſten des italieniſchen Vertragspartners.
Merkwürdigerweiſe fehlt im Vertrage jene ſicher nicht un-
wichtige Klauſel, die jedem der beiden Vertragsteilnehmern
verbietet, im Gebiete des anderen eine gegen die ſtaatlichen
Einrichtungen gerichtete Propaganda zu treiben. Es iſt noch
nicht lange her, daß gerade dieſe Klauſel als das ſine qua
non jeder Annäherung an Rußland betrachtet wurde. Ebenſo
iſt im Vertrage keine Rede mehr davon, daß das heutige
Rußland in irgendeiner Weiſe für die Schulden und
Verpflichtungen des früheren gegenüber Privatleuten aus
kommen müſſe. Rein theoretiſcher Natur dürfte die B
ſtimmung ſein, daß die Jtaliener das Recht haben ſollen,
ihrer geſchäftlichen Tätigkeit in Rußland ungeſtört nachzu-
gehen, vhne ſich den dortigen lokalen Organiſationen an-
ſchließen zu müſſen, denn gemäß einem Dekret der Volks
begauftragten vom 20. Auguſt 1922 beſteht die Möglichkeit,
daß jeder Ausländer, deſſen Lebensart nicht mit den Me-
thoden des Sowjetregimes übereinſtimmt, der Auswei-
ſung unterliegt. Der Vertrag ſichert italieniſchen Handels-
geſellſchaften das Recht zur Betätigung in Rußland. Die
Vorausſetzung einer ſolchen Tätigkeit iſt aber die Regiſtrie-
rung (Ende 1924 waren ganze zwei italieniſche Firmen ein-
getragen), wenn die ruſſiſche Regierung nicht überhaupt
vorzieht, die Form der „gemiſchten Geſellſchaft“
vorzuſchreiben, wobei beſagte Regierung nicht weniger als
50 Prozent der Aktien gratis zu beanſpruchen pflegt. Nichts
iſt im Vertrage zu finden von dem in Genua vereinbart
geweſenen Rechte der Jtaliener, Jmmobilienbeſitz in Ruß-
land zu erwerben. Der Vertrag ſichert zwar die Paſſage
der ruſſiſchen Waren nach Jtalien, nicht aber umgekehrt
die der italieniſchen nach Rußland, ſo daß alſo Rußland
die Möglichkeit geboten iſt, durch Ausſchließung gewiſſer
italieniſcher Warenſorten die Konkurrenz anderer Länder
zu begünſtigen. Jm Gegenſatze zu den Prinzipien, di
Jtalien beim Abſchluſſe von Verträgen mit anderen Länder.
verfolgte, ſteht es den beiden Vertragsteilnehmern frei,
die Zolltarife nach Belieben zu erhöhen; ein Umſtand, der
ausſchließlich zugunſten Rußlands ausſchlägt, das nach keiner
Seite hin gebunden iſt, während Jtalien durch die mit
anderen Ländern getroffenen Abkommen feſtgelegt iſt. Die
anſcheinende Reziprozität wird in dieſem Falle zu einer
ſehr einſeitigen Sache. Außerdem muß man ſich vor Augen
halten, daß der Abſatz italieniſcher Waren in Rußland
äußerſt gering iſt im Vergleich zum Abſatz der ruſſiſchen
Waren in Jtalien. Auf der Liſte der nach Rußland expor-
tierenden Staaten ſteht Jtalien an einundzwanzigſter, d. h.
letzter Stelle, während Rußland unter den nach Jtalien
exportierenden Ländern an ſechſter Stelle erſcheint. Der
italieniſche Anteil an der ruſſiſchen Geſamteinfuhr beläuft
fich auf 0,4, der italieniſche Anteil an der ruſſiſchen Geſamt-
ausfuhr auf 4,1 Prozent. Das ruſſiſche Außenhandelskom-
miſſariat hat dieſes Mißverhältnis im Warenverkehr mit
Jtalien geſchaffen und unterhält es, zweifellos aus Gründen,
die nicht kommerzieller, ſondern politiſcher Natur ſind;
nichtsdeſtoweniger aber iſt es den Ruſſen gelungen, Jtalien
auf Bedingungen feſtzulegen, die den ruſſiſchen Jntereſſen
ſehr weit entgegenkommen und zwar, wie Muſſolini ſelbſt
zugab und wie dem Kammerausſchuß für Handelsvertrags-
angelegenheiten auf deſſen Vorhalt geantwortet wurde,
„aus Staatsnotwendigkeiten politiſcher Na-
t ur“. Es wird ſich nun zu erweiſen haben, ob die durch
den Vertrag erzielten politiſchen Vorteile ſich nicht letzter
Endes ebenſo in Nebel auflöſen, werden, wie die früheren l
utopiſtiſchen Hoffnungen auf wirtſchaftliche Möglichkeiten.

Der eiſerne Turm.
Skizze von Georg Per ſich.

Höher und höher wuchs der Eiſenbau des neuen Funk-
turms, er überragte mit ſeinen achtzig Metern ſchon alle
Häuſer und Türme im weiten Umkreiſe und ſollte noch
höher, viel höher werden, erſchien aus der Ferne wie ein
zierliches „feingliedriges Spielzeug, das ein Windſtoß um-
werfen konnte „und war doch aus mächtigen Trägern und
Spanten zuſammengefügt und feſt im Boden verankert

Aber freilich, er ſchwankte. Wer hinauf blickte, bemerkte
es deutlich, dies Pendeln, Ausſchlagen der Spitze, und den-
noch beſtand keine Gefahr, daß er das Gleichgewicht verlieren,
ſich zu ſehr auf eine Seite neigen und umſtürzen könnte, das
verhinderten auch die armdicken Stahltroſſen, die ihn ſtrahlen-
förmig mit der Erde verbanden, ihn hielten.

Und in dem Netzwerk hoch oben bewegten ſich winzige Ge-
ſtalten, die man kaum noch als Menſchen erkennen konnte.
Es waren die Arbeiter, die dort die Rippen des Eiſenrieſen
vernieteten, verſchweißten und neue daraufſetzten, in immer
ren Aufbau. Gedämpft ſchallten die Hammerſchläge

erab.
Nur Schwindelfreie konnten hinaufſteigen und in jener

Höhe arbeiten. Mancher, der es ſich zugetraut, war nach dem
erſten Verſuch, trotz des beſſeren Lohnes, nicht wieder dazu
e bewegen geweſen. Und nun wollte auch einer nicht mehr,

r es wochenlang ausgehalten hatte, Es ginge nicht, er fühle
ſich unſicher, fürchte abzuſtürzen.

Doch ſchon hatte ſich ein neuer für ihn gemeldet.
„Der ſagte der Monteur Schlipphacke, als der

Erſatzmann ihm und ſeinem Arbeitskollegen von dem Jn-
genieur als Dritter in der oberſten Turmkolonne zugewieſen
wurde, und machte ein böſes Geſicht. „Mit dem --27 Du,
Emil, wollen wir denn mit dem

Emil Baltzer paffte aus ſeiner kurzen Pfeife und brummte
Unverſtändliches.

Der Ingenieur merkte, daß da etwas nicht ſtimmte. „Herr
Steffen wird ſich unter Jhrer Anleitung ſchon mit Jhnen
einarbeiten,“ meinte er und ſah auf die Uhr. Das be
deutete: Vertrödelt keine Zeit, fangt an.

Da gingen ſie an die Arbeit, Schlipphacke und Baltzer vor-
an, Steffen hinter ihnen.

Sie kannten ihn, hatten mit ihm in einer Fabrik ge-
ſtanden Er war immer ſeine eigenen Wege gegangen, ſo ein
Stiller, Heimlicher, aus dem man nicht recht klug werden
konnte Aber daß er anderer Anſicht war als ſie, hatten ſie
doch bald herausgehabt. Und als ſie ihn ſtellten, damit er

e e r „Laßt mich innke, r bin ich euch keine Rechenſchaftſchuldig, ſo wenig wie ihr mir.“ a chenichat
Es hatte Streit gegeben, beinahe wäre eine Schlägerei dar-

aus geworden, aber der Kerl hatte Arme wie ein Ring-

kämpfer, hob allein Laſten, die kaum zwei ſchaffen konnten)
und man ließ ihn in Ruhe.

Stichelreden ſchien er nicht zu hören, und ſpielte man
ihm einen Schabernack, tat er, als gewahre er es nicht. Und
als das Fabrikperſonal mal eine Feier hatte, kam er auch,
wie die anderen Brüder, die man nicht leiden konnte.

Und tanzte mit der Marie, und die Marie meinte, daß
keiner ſo gut tanzen könnte, was auch wahr ſein mochte.
Mit der Marie war er auch Sonntags ausgegangen.

Das wurmte Schlipphacke heute noch, wo doch nun die
r längſt ſeine Frau war und ſie ſchon zwei Kinder.
)atten.

Mußte ihm der jetzt wieder in die Quere kommen 7
Sie kletterten den Turm hinauf, Schlipphacke und Baltzer

auch hier voran, mit dem ſicheren Tritt und Griff, die
man durch Uebung und Gewohnheit erlangt, mochte der
Neue ſehen, wie er nachkam. Zu Anfang blieb er ihnen ja
immer dicht auf den Ferſen, aber aushalten mußte man, und
ob er das konnte? Je weiter man nach oben kam, um ſo
ſchwieriger wurde es, Beine und Arme konnten ſchwach und
zitterig werden und der Schwindel einen packen. Die erſten
Male ſpürten es alle.

Hier war kein Tanzboden, hier ging man nicht mit 'nem
hübſchen Mädchen ſpazieren.

„Du, der Steffen, an den du dich wohl noch erinnerſt,
iſt heute vom Turm gefallen,“ würde er ſeiner Frau ſagen
und ſie dabei beobachten. Sie würde wiſſen, daß das hieß:
Er hat ſich Hals und Beine gebrochen, war tot. Wer vom
Turm fiel, hatte nichts mehr zu beſtellen.

Emil Baltzer, der auch beim Aufſteig die Pfeife im Munde
behielt und qualmte, hätte neulich um ein Haar die Reiſe
gemacht.

Aber Steffen blieb nicht zurück, fiel nicht,
ſchnell oben wie ſeine beiden Vordermänner.

Etwa finf Meter vor der vorläufigen Spitze waren noch
einige Bindungen zu verſtärken. Kurz und mürriſch gab
Schlipphacke dem Neuen die nötigen Anweiſungen.

„Sie können ſich ja anſeilen, wenn's Jhnen zu ſehr
wackelt,“ ſagte er höhniſch, „oder wenn Jhnen ſchwiemelig
wird. Bei uns geht“s ohne, nicht wahr, Baltzer?“

Da ließ auch Steffen die Sicherung unbenutzt, und ſetzte
ſich wie die anderen rittlings auf eine der Eiſenſchienen,
nahm ſein Handwerkszeug aus dem um den Leib geſchnallten
Beutel und ging ans Werk.

Der friſche Wind in der Höhe tat wohl, er hielt die
Augen klar, den Kopf kühl. Aber er trieb auch die Wolken
am Himmel vor ſich her in unabläſſiger Bewegung, und
ſah man ein Weilchen darauf, war es, als glitte und flöge
man mit ihnen fort und ſei aller Erdenſchwere ledig. Nein,
man durfte nicht zuviel hinaufſehen, auch nicht hinab, wo
die Menſchen zu Zwergen zuſammengeſchrumpft waren, die

er war ſo

Autos wie behende Käfer auf den grauen Staßen dahin-
huſchten. Nur auf die Arbeit mußte man achten.

Und dabei verſtrich die Zeit, Stunden verſtrichen. Die
Mittagspauſe rückte heran.

Schlipphacke war noch höher geklettert, ſaß ganz oben,
hämmerte dort.

Wenn ihm der ſchwere Hammer aus der Hand rutſchte,
würde er dem Steffen auf den Kopf fallen. Der Kerl mon-
tierte da unter ihm, als hätte er nie eine andere Beſchäfti-
gung in ſeinem Leben gehabt. Der konnte wohl alles? Und
wieder gährte ein dumpfer Haß in ihm auf. Wenn der
Hammer 7Auf der Straße die Frau mit der hellen Schürze, Kinder
neben ſich das war Marie, die ihm das Mittageſſen
brachte. Er erkannte ſie immer ſchon auf weite Entfernung
und machte ſich dann zum Abſtieg fertig.

Marie der Steffen Die Finger, die den Hammer-
ſtiel umſchloſſen, lockerten ſich. Jn jähem Schreck griff Schlipp-
hacke nach dem fallenden Werkzeug.

Ein wilder Schrei.
Steffen ſah etwas vor ſeinen Augen vorbeiflirren, blickte

auf. Das Blut ſtockte ihm in den Adern.
An einem der eiſernen Querſtäbe hing Schlipphacke, ſchwe

bend über der fürchterlichen Tiefe, vergeblich ſuchten ſeine
Füße nach einem Stützpunkt.

Baltzer konnte ihm nicht helfen, verſuchte er es, würde
ihn der andere beim Sturz mit ſich reißen.

„Feſthalten! Jch komme!“ ſchrie Steffen. Und der ge-
wandte Turner kletterte in die Höhe. Stürzte Schlipphacke
jetzt ab, war er mit ihm verloren. Aber er erreichte ihn,
ehe dieſen die Kräfte verließen, konnte mit ſeinen Schultern
den Füßen des über ihm Hängenden Halt und Stütze geben,
ſchob den Körper des Schwebenden langſam aufwärts, bis
Baltzer zugreifen und den Kameraden faſſen und vollends
heraufziehen konnte. S

Der langgezogene Pfiff einer Dampfſirene. Mittagspauſe.
Schweigend ſteigen die Turmarbeiter abwärts. g

friUnten, auf geſtem Boden ſtehend, lachte Schlipphacke
aber auch ein wenig verlegen. „Jſt mir ſchon lieber, daß ich
ſo hier ankomme, mit heilen Knochen. Danke auch für die
Hilfe!“ wandte er ſich an Steffen.

„Keine Urſache!“
„Wir wollen's meiner Frau erzählen.“
„Warum denn? Es würde ſie nur erſchrecken.“
„Ja, aberDa liegt Jhr Hammer, der Jhnen heruntergefallen iſt!“

ſagte Steffen ablenkend.
Schlipphacke bückte ſich nicht danach, dunkle Röte ſchoß ihm

ins Geſicht, ſein Blick wurde ſcheu. Der Hammer, der den
anderen hatte treffen ſollen, der faſt ſein eigenes Ver
hängnis geworden war! Jn ſtummer Abbitte ſtreckte er
Steffen die Hand hin.

Dem kam ein blitzſchnelles Verſtehen.
dann nahm er die gebotene Hand dennoch.

Sie waren Kameraden geworden.

Ein Zaudern
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kine deutſche Abloge an Amundſen,

Dem Verlag J. F. Lehmann in München, der auch
die früheren Werke von Amundſen herausgegeben hat, wurde
nunmehr auch das neue Werk Amundſens „Der Flug
nach dem Nordpol“ zum Verlag angeboten. Der Verlag
ch dieſes Anerbieten unter folgender Begründung ab ge-
ehnt:
„Auf Jhre Aufforderung, das neue Werk Amundſens über

den Polflug zu verlegen, muß ich Jhnen leider mitteilen, daß
ich zurzeit nicht in der Lage bin, ein Buch von HerrnSmnnvſen herausgegeben. Herr Amundſen hat durch die im

Kriege von ihm betätigte Zurückweiſung ſeiner deutſchen
Orden, Ehrenmitgliedſchaften und Ehrenzeichen das Tiſchtuch
zwiſchen ſich und der deutſchen Nation zerſchnitten. Bei aller
perſönlichen Hochachtung, die ich vor den Leiſtungen des
Herrn Amundſen habe, bin ich nicht in der Lage, ſo lange
ein Buch von ihm zu drucken, bis die von ihm Deutſchland
zugefügte Kränkung in angemeſſener Form wieder gutgemacht
wird. Da ſich Herr Amundſen bei Rückſendung ſeiner Ehren-
zeichen von falſchen Geſichtspunkten hat leiten laſſen, ſollte
es ihm nicht ſchwer fallen, durch eine Erklärung, in der er
feſtſtellt, daß ſeine damalige Rückſendung auf Grund der
durch die Auslandspreſſe verbreiteten un richtigen und
unwahren Angaben geſchehen iſt, ſein Vorgehen richtig-
r wieder gut zu machen. Herr Amundſen hat in

r Zwiſchenzeit zweifellos Gelegenheit gehabt, ſich zu über-
zeugen, daß er von falſchen Vorausſetzungen ausgegangen iſt.
Stellt er dieſe in entſprechender Weiſe feſt, ſo wixd man
dieſe Entſchuldigung auch in Deutſchland annehmen. Solange
eine ſolche Feſtſtellung aber nicht erfolgt iſt, bedauere ich, mit
einem Manne, der ſelbſt das Tiſchtuch zwiſchen ſich und
Deutſchland zerſchnitten hat und der gegen Deutſchland
ſchwer beleidigende und un richtige Anklagen er-
hob, keine Verbindung mehr aufrecht erhalten zu können.“

Aus Stadt und Umgebung
Strafbeweſſung durch Verwaltungsbehörden. Auf Grund

der geltenden Beſtimmungen ſind die Zwangsgeldſtrafen da-
hin bemeſſen, daß der Mindeſtbetrag 1 Reichsmark, der

öchſtbetrag 100 Reichsmark beträgt. Wie der Preußiſche
Miniſter des Jnnern in einem Runderlaß hierzu ausführt,
iſt in Preußen von der gegebenen Befugnis, durch Landesge-
ſetz Abweichendes zu beſtimmen, kein Gebrauch gemacht
worden. Wohl aber hat der Miniſter angeordnet, daß eine
Abſtufung bei der Strafbemeſſung innegehalten werden ſoll.
Bei Androhung und Feſtſetzung von Geldſtrafen zur Er-
wingung von Handlungen haben die Gemeinde-(Guts-)Vor-ſtehe den Betrag von 150 Reichsmark, die Ortspolizeibe-

hörden und die ſtädtiſchen Gemeindevorſteher (-Vorſtände)
n einem Landkreiſe den Betrag von 300 Reichsmark, die

Landräte ſowie die Polizeibehörden und Gemeindevorſteher
(Vorſtände) in einem Stadtkreiſe den Betrag von 500 Reichs-
mark, die Regierungspräſidenten den Betrag von 1000 Reichs-
mark nicht zu überſchreiten. Die Haftſtrafe, die für den Fall
des Unvermögens an die Stelle der Geldſtrafe tritt, iſt
war in der genannten Verordnung nicht erwähnt, man
ommt jedoch unter Heranziehung der übrigen geſetzlichen

Beſtimmungen zu dem Ergebnis, daß das Reichsgeſetz auch
für die Erſatzhaftſtrafe die Abſtufung aufgehoben und dafür
allgemeines Höchſtmaß von 6 Wochen Haft eingeführt hat.
Aber auch hier erſcheint es jedoch angemeſſen, durch Ver-
waltungsanordnung eine Abſtufung der Zuſtändigkeiten
wieder einzuführen. Demgemäß ordnet der Miniſter an, daß
in den oben genannten Fällen eine Woche, zwei Wochen,
vier Wochen bezw. ſechs Wochen Haft nicht überſchritten
werden ſollen. Das jetzige Höchſtmaß für den Erlaß polizei-
licher Strafverfügungen beträgt Haft bis zu 14 Tagen oder
Geldſtrafe bis zu 150 Reichsmark. Die Haftſtrafe, die an
die Stelle der Geldſtrafe tritt, wenn dieſe nicht beizutreiben
iſt, kann bis zu ſechs Wochen betragen, es ſei denn, daß
die neben der Geldſtrafe wahlweiſe angedrohte prinzipale
Haftſtrafe ein geringeres Höchſtmaß hat: in ſolchem Falle
gilt das Höchſtmaß auch für die Erſatzhaftſtrafe. Der Miniſter
ordnet jedoch an, daß die Ortspolizeibehörden in polizei-
lichen Strafverfügungen die Haftſtrafe in jedem Falle, auch
wenn ſie nur an die Stelle der Geldſtrafe treten ſoll, nicht
höher als auf 14 Tage bemeſſen ſollen.

Unfallverſicherung bei gewerblichen Berufskrankheiten. Mit
dem 1. Juli iſt die Verordnung des Reichsarbeitsminiſters
in Kraft getreten, laut der die Unfallverſicherung auf be
timmte gewerbliche Berufskrankheiten ausgedehnt wird. Jns-
eſondere handelt es ſich um Erkrankungen durch Blei,

Phosphor, Queckſilber, Arſen, Benzol, Schwefelkohlenſtoff, um
Wurmkrankheit der Bergleute, grauen Star bei Glasbläſern,
auch um Erkrankungen durch Röntgenſtrahlen und andere
trahlende Energie. Für die Durchführung der Unfallver-
icherung gelten in dieſen Fällen die Vorſchriften der gewerb-

lichen Unfallverſicherung, ſoweit nicht die Verordnung ſelbſt

Ausnahmen mat Der Verſicherung unterliegen nur diebeſonders angefühnten Betriebe, in denen Verſicherte regeb
mäßig den fahren einer Berufskrankheit der bezeichneten
Art ausgeſetzt ſind. Entſchädigung wird gewährt, wenn als
Urſache der Krankheit die berufliche Beſchäftigung in einem
der beprng gegen die Krankheit unterliegenden Betriebe
anzuſehen iſt. Grundſätzlich ſoll die Erkrankung dem Unfall
leichgeſtellt werden und an Stelle der Tötung durch Un-ſan der Tod infolge der Erkrankung treten. Als Zeitpunkt
es Unfalls ſoll dabei der Beginn der Krankheit im Sinne

der Krankenverſicherung gelten.
Zulaſſung ſchwächlicher Kinder für mittlere und höhere

Schulen. Das preußiſche Kultusminiſterium hat jetzt durch
einen Erlaß angeordnet, daß auch die wegen körperlicher
Schwäche vom Grundſchulbeſuch befreiten Kinder unter den
gleichen Bedingungen wie die Schüler der Grundſchule ſchon
nach dreijährigem Schulbeſuch zur Aufnahmeprüfung für
die mittlere oder höhere Schule zugelaſſen werden können.
Jn jedem Falle iſt ein amtsärztliches Zeugnis über die ge-
ſundheitliche Entwicklung des Kindes und vom ſchulpflichtigen
Alter ab ein Bericht über den bisherigen Unterrichtsgang
des Kindes dem Miniſterium vorzulegen, das ſich die Ent-
ſcheidung in jedem einzelnen Fall vorbehält.

Sammelliſten als Paßerſatz. Wie auf Grund eines Rund-
erlaſſes des Miniſters des Jnnern mitgeteilt wird, iſt bei
Anträgen auf Ausſtellung von Sammelliſten als Paßerſatz
zunächſt ſtets ſorgfältig zu prüfen, ob eine einwandfreie
Führung der Reiſeteilnehmer im Auslande gewährleiſtet iſt,
und ob ausreichende Mittel zur Durchführung der Reiſeab-
ſichten zur Verfügung ſtehen. Sodann iſt jedesmal beim
Auswärtigen Amt anzufragen, ob hinſichtlich der Wahl des
Reiſeziels etwa außenpolitiſche Bedenken beſtehen. Dieſer
Anfrage bedarf es bei den vom Verein „Landaufenthalt für
Stadtkinder“ vorbereiteten Reiſen erholungsbedürftiger Kin-
der ins Ausland nicht, ebenſo nicht in den Fällen, in denen
Sammelliſten als Paßerſatz und Sammelſichtvermerke für
Reiſen zur Pflege des nachbarlichen Verkehrs der Grenz-
völker benötigt werden.
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östudt-Ißegter halle,
Schluß der Spielzeit 1924/25.

Mit Kollos Operette „Die Frau ohne Kuß“ ſchloß das
Stadttheater ſeine arbeitsreiche und ertragvolle Spielzeit
ab. Sprudelnde Sektlaune herrſchte auf der Bühne, bald
auch im Zuſchauerkreis und ließ den Trennungsſchmerz ver-
geſſen. Gehen doch auch von unſeren Operettenkräften nahe-
zu alle wieder von Halle weg, ihren Stern, Anny
Kunze, allerdings glücklicherweiſe zurücklaſſend.

Jn ausführlichen Berichten iſt den Hallenſern ſchon ein
Teil des Programmes der nächſten Spielzeit ſerviert worden,
für das große Publikum vielverſprechend, vom „Feinſchmecker“
mit etwas gemiſchteren Gefühlen betrachtet. Man hätte mehr
Neues in Schauſpiel und Oper gewünſcht, neue Namen kennen
gelernt, die in anderen Städten längſt bekannt und vertraut
geworden ſind Doch eine Jntendanz hat ſo viel bei
einem Spielplan zu erwägen, ſo viel leidige Rückſicht zu
nehmen, daß man nicht ohne weiteres die kritiſche Sonde
nach dem Gefühl anlegen kann. H. K.

Aus Kreis und Nachöarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Verſuchter Poſtbetrug. Am Sonntag früh gegen 4,45 Uhr
erſchien, wie gewöhnlich um dieſe Zeit, bei der Geldabferti-
gung des Poſtamtes 2 ein mit Poſtuniform, Litewka und
Mütze gekleideter Mann und verlangte das Geld für das
Poſtamt 1. Da der Mann ganz ſicher auftrat, übergab ihm
der dienſttuende Beamte, in der Annahme, den wirklich Be-
auftragten vor ſich zu haben, den Poſtbeutel mit einem ſehr
erheblichen Geldbetrag und einer größeren Anzahl Geldbriefe.
Darauf entfernte ſich der Mann. Die Begleitpapiere zu

dem Erhaltenen hatte der Abholer verſehentlich liegen ge
laſſen. Als der Beamte vom Poſtamt 2 dieſes bemerkte,
ging er dem Abholer nach, um ſie ihm zu übergeben Dieſer
befand ſich aber ſchon in größerer Entfernung und als ihm
der Beamte nachrief, er ſolle die Begleitpagpiere mitnehmen,
warf er den Beutel mit dem Jnhalt fort und flüchtetel
Als er ſich verfolgt ſah, warf er auch die Litewka und
Mütze fort. Es gelang ihm zu entkommen. Der Täter,
der zweifellos mit den Gepflogenheiten bei der Poſt, viel
leicht aus früherer Tätigkeit daſelbſt vertraut iſt, wird wie
folgt beſchrieben: Etwa dreißig Jahre alt, mittelgroß, unter
ſetzte Geſtalt, volles Geſicht, dunklen kurz geſchnittenen
Schnurrbart.

Folgenſchwere Radfahrraſerei. Jn der Dölauerſtraße
ſtürzte eine Radfahrerin infolge ſchnellen Fahrens und kam
ſo zu Fall, daß ſie in bewußtloſem Zuſtande liegen blieb.
Die Verunglückte wurde von Paſſanten in das nächſte Haus
getragen, wo der ſofort hinzugezogene Arzt äußere Ver-

ſetzungen nicht feſtſtellen konnte. Anſcheinend hat ſich die

Rädfahrerin eine Gehirnerſchütterung zugezogen.
Von der Straße. Am Sonntagnachmittag ontſtand in derSchaarenſtraße Wlagüich der Per oualienfeſtſtellung von drei

Perſonen, die eine andere Perſon angebli beleidigt ver
eine Menſchenanſammlung. Bei der Zuführung einer 7
Perſonen, welche die Angaben ihrer Perſonalien eigen
hatte, zur Polizeiwache, wurde ein Mann, welcher 7
Polizeibeamten beim Abtransport dieſer Perſon unterſtützte,
von einer in der nachfolgenden Menſchenmenge befindlichen
Perſon mit dem Spazierſtock über den Kopf geſchlagem.
Dem Täter gelang es in der Menſchonmenge zu enttommen.
Am ſelben Nachmittag wurde in der Gr. Ulrichſtraße wäh
rend eines Wortwechſels von zwei Perſonen einer der Beiden
derartig auf den Kopf geſchlagen, daß er w.
ſammenbrach. Der Ueberfallene trug eine ſchwere er
ietzung am Hinterkopf davon und wurde der Klinik zu-
geführt.

Selbſtmord. Am Sonntag wurde einJe auf dem Boden eines Grundſtückes in der Fleiſ
ſtraße er hängt aufgefunden. Die Urſache des Se bſt
mordes ſoll der Gram über den vor einigen Wochen erfolgten
Tod ſeiner Ehefrau ſein.

Aus dem Keiche.
Die Hermannsfeier.

Detmold, 13. Juli. Das Programm Der Hermanns-
feier der Vater ländiſchen Verbände am 8. und
9. Auguſt iſt nunmehr ſo feſtgeſetzt, daß am Sonnabend nach
der Aufführung des „Sommernachtstraums“ im Hünenring
ein Balleithing des „Jungdeutſchen Ordens“ ſtattfindet. Der
„Stahlhelm“ wird mit mehreren Verbänden einen Fackelzug
durch die Stadt veranſtalten, der nach alter militäriſcher
Sitte mit einem feierlichen Zapfenſtreich abſchließt. Der
Hauptfeſttag, Sonntag, 9. Auguſt, wird mit einem evange-
liſchen und einem katholiſchen Feldgottesdienſt eröffnet, an
denen alle Verbände teilnehmen. Jhnen ſchließt ſich eine
Ehrung der Gefallenen auf dem Ehrenfriedhof und ein
Feſtzug durch die Stadt an. Die eigentliche Kundgebung
am Hermannsdenkmal wird etwa um 3 Uhr nachmittags be
ginnen. Als Hauptredner werden der Bundesführer des

S

Stahlhelm“ und der Hochmeiſter des „Jungdeutſchen Ordens

58 Jahre alter

ſprechen. Unweit des Denkmals, in dem landſchaftlich wun-
derbar gelegenen „Hünenring“, wird ſodann die „Hermanns-
ſchlacht“ von Heinrich von Kleiſt vorgeführt werden. Der
Abend wird ſchließlich alle Teilnehmer in dem großen Feſt-
zelt vereinen.

Magdeburg. Verurteilte Reichsbanne rleute.Wegen der bekannten Zuſammenſtöße beim Stahlhelm-Fackel-
zug hatten ſich eine Reihe Reichsbannerleute wegen Land-
friedensbruch vor dem Gericht zu verantworten. Bei
dieſem Zuſammenſtoß wurden mehrere Mitglieder des „Wehr-
wolf“ durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt. Das Urteil lautete

1 Jahr Gefängnis, Keſſel 10 Mo-gegen Waſchmann ſ. 0nate, Eckert 8 Monate, Schubert und Scharſig je
6 Monate Gefängnis. Die beiden Angeklagten Henz und
Brettſchneider wurden freigeſprochen. Der Staatsanwalt hatte
höhere Strafen beantragt, für Waſchmann ſogar 2 Jahre
Zuchthaus und für Keſſel 112 Jahre Zuchthaus

Zſchornewitz: Roher Ueberfall. Hier wurde der
Schöffe Knackuß aus Golpa überfallen. Mit dem Ende
eines ſchweren Stahlkabels wurde ihm ein derartig ſchwerer
Schlag gegen das rechte Bein verſetzt, daß er einen Unter-
ſchenkelbruch erlitt

Mansſeld. 725 Jahre Mansfelder Bergbau,. Jn
dieſem Jahre kann der Bergbau in Mansfeld auf ein 72
jähriges Beſtehen zurückblicken. Mansfeld, das auf dem Ge-
biete der Kupferproduktion im Mittelalter faſt eine Mono-
polſtellung einnahm, hat im Laufe der Zeit dieſe Stellung
mehr und mehr verloren durch neue Kupferproduzenten des
Auslandes. Die Kupferproduktion der Mansfelder Gewerk-
ſchaft macht faſt die geſamte deutſche Produktion aus. Heute
werden von der Mansfeld A.G. rund 25000 Arbeiter
und Angeſtellte beſchäftigt

Bad Harzburg. Bergmannstod. Auf der Eiſenſtein-
grube „Friederike“ wurde der Bergmann Pflan z beim Ab
decken einer ſogen. Brücke von niedergehendem Geſtein er-
ſchlagen. Er hinterläßt eine Witwe und zwei unmündige
Kinder.

Leipzig. Schweres Automobilunglück. Am Sonn-
abend nachmittag ereignete ſich kurz hinter En gelsdorf
ein ſchweres Automobilunglück dadurch, daß ein Kraftwagen
ins Schleudern geriet und durch den Anprall an einen
Kirſchbaum die Jnſaſſen herausgeſchleudert wurden. Während
drei Jnſaſſen mehr oder minder verletzt wurden, ſtarb ein
Fahrgaſt auf dem Wege nach dem Kraäankenhauſe.

Die Sliftung.
Skizze von Paul Petzold.

Jn der Jakoberſtraße der alten Reichsſtadt Augsburgbeobachtete ein weißbärtiger Herr mit offenſichtlicher Teil-
nahme einen Schüler, der voll Eifer die lateiniſche Jnſchrift
über dem Haupteingange zur Fuggerei in ſein Merkbuch
kritzelte. Endlich trat er auf ihn zu und ſagte: „Jch freue
mich herzlich, daß Sie der Jnſchrift Jhre Aufmerkſamkeit
ugewendet haben. Verſtehen Sie dieſes krauſe Latein, das
o prunklos von einer Tat edelſter Menſchenliebe erzählt?“

Um die Lippen des jungen Mannes ſpielte ein verlegenes
Lächeln. „Dem Sinne nach wohl,“ entgegnete er, „freilich
im einzelnen h

„Dann haben Sie ſchon viel gewonnen,“ ſagte der alte
rr eifrig. Sie ſtehen hier vor der älteſten Siedelungs-

olonie. Jch möchte Jhnen eine Erklärung geben, Sie ver-
zeihen die Redſeligkeit des alten Mannes, der das Belehren
nicht laſſen kann. Wollen Sie den Bericht ihrer Entſtehung
hören

„Jch wäre Jhnen ſehr dankbar dafür,“ ſagte der Jüngling
beſcheiden. Ehrerbietig folgte er ſeinem freundlichen Mentor
rm Gange durch die Fuggerei. Während ſie durch die

rrengaſſe mit ihren ſchmucken, einſtöckigen Häuſern ſchritten,
begann der alte Herr: „Sie haben das Fuggerhaus in der
Marximilianſtraße geſehen

„Gewiß,“ antwortete der Gefragte, „ein ſtolzer Bau, der
wohl einen Begriff von der Würde und dem Reichtume des
Geſchlechtes zu geben vermag.“

Der alte Herr nickte und erzählte: „Kurz nach der Voll-
endung des Palaſtes ſtanden die Gaffer in Scharen vor der
breiten Faſſade und beſtaunten die fremdartige Schöpfung,
in der Jakob Fugger der Reiche ſeinen Landsleuten den
erſten Prachtbau der Renaiſſance vor Augen ſtellte. Aus
jedem Munde ſcholl begeiſtertes Lob. Ein Benedektiner-
mönch, der vom St. Ulrichsmünſter kam, miſchte ſich unter
den Schwarm, um dem Geſpräche bald dieſer, bald jener

lauſchen. Da fiel ſein Blick auf einen Mann im
roben Kleide, der mit dem Ausdrucke des Zorns und Haſſes
s Wunderwerk der neuen Kunſt anſtarrte.
„Warum verſtellt ſich dein Angeſicht, lieber chriſtlicher

Bruder,“ ſprach er den Mißgünſtigen an, „und warum wohntder Neid in deinen Auge e ſtig t
„Wie könnte ich mich ſolcher Verſchwendung freuen?“ ent-

gegnete der Angeredete finſter. „Jſt es von Gott weiſe einge-
richtet, daß ich mit meinen beiden Händen mein Lebtag nicht
ſo viel verdienen kann wie jener mit dem kleinen Finger
in einem Augenblicke?“

Der Kuttenträger maß den Unzufriedenen mit abweiſender
Miene. „Biſt du nicht geſund, Jakob Wimpfling? Strotzen
deine Lenden nicht von Stärke? Haſt du nicht einen glück-
lichen Hausſtand, eine rüſtige Frau und frohe Kindlein?“

Der Geſcholtene lachte grell auf. „Der heilige Joſeph
ſegne mir die Kraft der Lenden, meine Hausffrau und die
Kindlein!“ höhnte er. „Ei, frommer Vater, ſo ſchaut doch
ſelbſt meinen glücklichen Hausſtand! Seht zu, wie die Schar
ſo fürtrefflich ſich mehrt und wächſt! Aber die beiden Stüb-
lein, heiliger Bruder, die Stüblein wachſen nimmer, und
wenn das nächſte Würmlein einziehen will in gar wenigen
Wochen, dann müſſen wir die Wiege wohl vor die Haustür
ſtellen auf die Gaſſen, wenn es nicht ſelbſt Einſehen hat
und ſich davon macht, weil es ihm an Bleibe gebricht. Der
drüben aber,“ drohend ſtreckte ſich ſeine Fauſt gegen den
Prachtbau „der breitet ſich aus wie freſſendes Feuer.“

Der Mönch blieb eine Weile in Gedanken verſunken. Die
Strenge wich aus ſeinen Mienen, die Liebe glättete die Falten
der hohen Stirn. „Folge mir!“ ſagte er kurz und wandte ſich
zum Gehen. Der Zürnende ſtand einen Augenblick unſchlüſſig,
dann ſtampfte er mit plumpen Schritten dem Vorausgehen-
den nach, der auf das Tor des Fuggerhauſes zuhielt und
anklopfte.

Der Pater wurde gemeldet und nach kurzem Warten mit
ſeinem Gefährten in ein prächtiges Gemach geführt. Vor
einem mächtigen Tiſche, der ganz mit Schriften bedeckt war,
ſaß ein Mann in reicher Kleidung mit ſchwerer, goldener
Ehrenkette um den Hals im kunſtvoll geſchnitzten Lehnſtuhle.
Er richtete ſein männlich-ſchönes Geſicht empor. „Gott zum
Gruße, ehrwürdiger Brüder Servatius!“ ſagte er mit tiefer
Stimme. „Was führt Euch in mein Haus?“

Der Mönch wendete ſich an ſeinen Begleiter: „Jetzt ſprich
für dich und deine Notgenoſſen! Sag' an, was dein Herz
bedrückt und warum du unzufrieden biſt mit unſers Herrgott
Regiment!“ Der Angeredete fuhr mit der Hand nach dem
Halſe, als ob er zuſammengeſchnürt wäre, ein ächzender Laut
entwand ſich ſeinen Lippen.

„Nehmt Platz, ehrwürdiger Pater,“ ſagte der Handelsherr,
indem er ſich in den Lehnſtuhl zurückfallen ließ, „und ergreift
ſelbſt das Wort!“

Der Mönch trat an den Tiſch. „Gott hat Euch ſonderliche
Glücksgüter beſchert,“ begann er feierlich, „der Strom Eures

Reichtums rinnt durch dieſe Stadt wie ein ſtarker Fluß,
der Mühlen treibt und Flüſſe trägt. Stadt und Kirche be
gabtet Jhr mit unvergleichlichen Geſchenken und Wohltaten.
Euch und Euren Nachkommen bautet Jhr ein Haus von fürſt-
lichem Glanze. Das alles ehrt Euch hoch und iſt des Ruhmes
und Dankes gewiß. Doch fehlt eines. Gedenket in Eurem
Großmute, Reichtum und Weisheit der armen, frommen
Bürger und Jnwohner der Stadt! Du aber, mein chriſtlicher
Bruder,“ damit kehrte er ſich an ſeinen ſtummen Ge
fährten „red' friſch und frei, du wirſt ein gnädig Ohr
finden.“

Der Handelsherr richtete den Blick auf ſeinen armen Mit
bürger. „Sprich ohn' Umſchweif, Lieber! Was willſt du
Ein kurz, kräftig Wörtlein iſt mir gar ſehr erwünſcht.

Der Mann würgte und ſtöhnte. „Nur ein paar Stüblein,
darin zu hauſen mit dem Weibe und den Kindlein!“ preßte

er mühſam hervor. 9 gDas Auge des Gewaltigen ruhte klar und groß auf dem
Demütigen, flammte auf und umfaßte das Bild des heißen
Sehnſuchtsſchmerzes.

„Wer biſt du?“
„Der Schmiedeknecht Jakob Wimpfling aus der Lechgaſſen.“
Der Handelsherr erhob ſich. „Du wirſt von mir hören,

ſagte er. „Jetzt geh'!“
Der Knecht beugte ſich tief zu Boden und verließ gebückten

Ganges das Zimmer. Als er an der Tür ſcheu zurückblickte,
ſah er die Zurückbleibenden in ernſtem Geſpräche. w

Am nächſten Tage betrat der reichſte Mann der Welt
die Behauſung des Armen. Noch in demſelben Jahre wurde
der Grund zu dieſer kleinen, mauerumfriedeten Stadt ge-
legt, die ein paar hundert Familien um Gottes Lohn das
Glück einer Heimſtätte ſchenkt bis auf dieſen Tag.

Der alte Herr hatte dem andächtigen Zuhörer die Hand
zum Abſchiede gereicht. „Mein junger Freund, Sie ſind noch
zu jung, um ermeſſen zu können, welcher Segen aus dieſem
Liebeswerk gefloſſen iſt. Sehen Sie, manchem iſt es geglückt,
fürſtlichen Reichtum zu erwerben. Allein das große Beiſpiel
der Freigibigkeit, das nach den Worten der Jnſchrift zum
Vorbilde dienen ſollte, hat noch keines Reichen Sinn zur
Nachahmung verlockt bis auf den heutigen Tag. Leben Sie
wohl! Vielleicht haben wir die alte Sprache verlernt, die
einſt der gelehrte und reiche Fugger zu reden verſtand
Der wunderliche alte Herr zog das Taſchentuch und ſchneuzte
ſich heftig. Er ſchien noch etwas h zu wollen. löglich
ging er eilig von dannen, um im K rchlein der Fuggerei zu
verſchwinden.



Leipzig. Tödlicher Unfall eines Ferienreiſèn-
den. Ein auf ſeiner Ferienreiſe begriffener 47jähriger
Lehrer aus Glauchau wollte im Hauptbahnhofe einen ab
fahrenden er der bereits imGange war, beſteigen. Er rutſchte dabei aus und fiel
e den fahrenden Zug und den Bahnſteig unter die

der des Zuges. Sein Schädel und der rechte Arm
wurden ihm zertrümmert, der Tod war ſofort ein-
getreten.

Bad Grund. Tödlicher Unglücksfall. Der mit
den Ausbeſſerungsarbeiten am Jberger Albertturm beſchäf-
tigte Maurerpolier Berner benutzte zum Abſtieg ins Tal
eine vom allgemeinen e nicht berührte Schneiſe, die
über die dort beſonders abfallenden gefährlichen
Klippen und Hänge führt. Oberhalb des Kaffeehauſes iſt
Berner vermutlich ins Rutſchen gekommen und hierbei in
einen alten, tiefen Eiſenſteinſchacht zu Tode geſtürzt.
Her ieriger Rettungsarbeit konnte die Leiche geborgen

rden.

Glauchau. Schweres Automobilunglück. Am
Sonntagabend iſt ein Perſonenkraftwagen in der Kurve der
Staatsſtraße Glauchau--St. Egidien dadurch verunglückt, daß
er in den Straßengraben fuhr und ſich mehrmals über-
ſchlug. Der Führer des Perſonenkraftwagens, der Fabrikant
Köhler aus Crimmitſchau, wurde ſchwer verletzt. Der
erſte Fahrgaſt Richard Paul aus Crimmitſchau war ſo-
Hen tot der zweite Fahrgaſt, Max Merer aus Crimmit-
chau, wurde ſchwer verletzt. Der dritte Fahrgaſt iſt

wahrſcheinlich unverletzt geblieben.

Schkölen. Automobilfalle. An der Straßenbiegung
hinter dem Bahnübergange nach Aue verunglückte ein Leip-
ziger Automobil mit vier Jnſaſſen. Auf die Straße waren
große Steine gelegt. Das von Naumburg kommende Autvo-
mobil fuhr auf die Steine und überſchlug ſich. Der Führer
zog ſich durch die ſplitternde Glasſcheibe erhebliche Schnitt-
wunden an Händen, Armen und Beinen zu. Ein Leip-
iger Herr wurde am Kopfe verletzt. Zwei mitfahrendeShleſer Einwohner kamen mit leichteren Verletzungen da-

on.

Lübeck. Selbſtmord vor der Hinrichtung. Der
Hausmeiſter Tiedemann, der wegen Ermordung eines
zehnjährigen Mädchens zum Tode verurteilt worden war und
am Sonnabend hingerichtet werden ſollte, hat kurz vor Voll
ſtreckung des Urteils Selbſtmord verübt, indem er im
Treppenhaus in das Erdgeſchoß hinabſprang.

Breslau, Schwerer Autounfall. Das Automobil
des Grafen Seherr Thoß fuhr in der Gegend von Grebel-
witz infolge Verſagens der Steuerung gegen einen Kirſchbaum.
Der Wagen überſchlug ſich und die Jnſaſſen wurden heraus-
eſchleudert. Die Gräfin- Mutter erlitt ſo ſchwere
t T esungen und Knochenbrüche, daß ſie kurz darauf
verſtarb.

Aus aller MWelt,
Straßenkämpfe in Glasgow.

London, 12. Juli. Bei der Feier des Oranientages in
Glasgow, an der etwa 40 000 Perſonen aus allen Teilen
Jrlands teilnahmen, kam es zu regelrechten Straßenkämp en,
denen die Polizei anfänglich machtlos gegenüberſtand. Jedoch

lang es ihr, 24 der Haupträdelsführer feſtzunehmen.
Hundert Perſonen wurden mehr oder minder ſchwer verletzt.

Ein Aufſehen erregender Mord.
Newyork, 13. Juli. Die Polizeibehörden ſind einem Morde

auf die Spur gekommen, deſſen Einzelheiten lebhaft an
den Fall der beiden jugendlichen Knabenmörder, der Milli-
onärsſöhne- Loeb und Leopold, die ſeinerzeit den 13jährigen
Bobby Frank aus Senſationsluſt ermordet hatten, erinnert.
Die Polizeibehörden bringen des Verſchwinden des früheren
Studenten Philipp Knapp, der bei der Armee eingetreten
war, in Zuſammenhang mit dem Auffinden der Leiche des
Autodroſchkenführers Panella. Die Leiche wurde im Boden
eingegraben entdeckt. Der geſuchte Deſerteur Knapp iſt nun
der letzte Fahrgaſt, der mit dem ermordeten Autoführer
vor dem Verſchwinden zuſammen geſehen worden iſt. Knapp
hat ſich die Fahrtlizenz des Ermordeten angeeignet und auf
dieſer ſein eigenes Bild mit dem des Ermordeten ausge
tauſcht. Er hat dann die Autodroſchke an eine Autogeſell-
ſchaft verkauft. Zu der Annahme eines dem Chicagoer Kna-
benmordes ähnlichen Mordes iſt man deshalb gekommen,
weil Knapp in Briefen an ſeinen Vater und an das Kom-
mando des Flugzeuggeſchwaders, bei dem er diente, erwähnt
hatte, daß er ſich in ſeinem jetzigen Exil wie ein Gehetzter
vorkomme und daß es ihm eine große Senſation bereiten
würde, ein Menſchenleben zu zerſtören.

e

Die Unſicherheit in, Paris. Die Pariſer Polizeipräfek-
tur hat ſoeben die Erhöhung ihres Beamtenſtabes um 500
Mann verlangt, gleichzeitig aber zugegeben, daß in Wahr-
heit eigentlich eine Erhöhung des Beamtenſtabes um 2500

ann notwendig wäre, um im Intereſſe der Sicherheit
der Rieſenſtadt die Zahl der Einbrüche zu verringern.
Sie iſt im eigentlichen Paris von 599 im Jahre 1914 auf
1888 im letzten Jahre geſtiegen, in den Vororten von 256
auf 451. Jm ganzen verfügt die Pariſer Polizei über 9000
Beamte, von denen gewöhnlich aber nur 7000 ſtändig zur
Verfügung ſtehen.

Eine ganze Familie von Tollwut befallen. Vor einigen
Wochen wurde in der Gemeinde Heteny bei Kaſchau der
Sohn des Kaufmanns Ludwig Groß von einem tollen Hunde
gebiſſen. Nunmehr kam bei dem Burſchen ſelbſt die Wut-
krankheit zum Ausbruch. Er überfiel ſeine im Wochenbett
liegende Mutter und biß dieſe ſowie den Säugling in Arm
und Geſicht. Alle drei wurden in das Paſteurſche Jnſtitut
nach Prag übergeführt.

e Bunte Zeitung

Getreideerntezeiten in Deutſchland. Die Erntezeiten bleiben
ſich in den einzelnen Landſtrichen nicht ganz gleich. Ein
kaltes und regneriſches Frühjahr, lange Regenperioden, De
Bodenbeſtellung, auch eine zu lange Trockenheit und andere
Einflüſſe können die Reifezeit des Getreides und damit auch
den Beginn der Ernte verzögern. Jn Schleswig-Holſtein liegt
zwiſchen dem früheſten Tage, an dem jemals mit der Ernte
begonnen werden konnte, und zwiſchen dem ſpäteſten eine
Friſt von nicht weniger als 46 Tagen. Dort hat bereits ein
mal am 30. Juni mit der Ernte begonnen werden können;
es iſt aber auch ein Jahr bekannt, in dem der Beginn der
Ernte erſt auf den 15. Auguſt fiel: Nimmt man in Deutſch-
land einen Durchſchnitt, ſo beginnt die Ernte am früheſten
am Neckar, am Main, an der Moſel und am Oberrhein.
Dort fällt der Erntebeginn meiſtens ſchon in die letzten
Tage des Juni. Jn normalen Erntezeiten beginnt die Ernte-
zeit meiſtens im Juli, ſpäteſtens aber im Auguſt. Es gibt
aber in Deutſchland auch verſchiedene Gegenden, wo das
rn eide erſt im September, ja ſogar erſt im Oktober reif

rd.
Wie die Zuchtbullen von Kennedy geehrt werden. Kennedy

an der Südküſte Englands iſt bekannt für ſeine vorzüglich
gezogenen Zuchtbullen, was Wunder, daß ein Farmer, als

er in den afrikaniſchen Kolonien eine neue Zuchtfarm an
legen ließ, die Bullen hierzu in Kennedy kaufte Vier der

önſten Tier wurden erwörben und ſollten zur Bahn ge
racht werden. Am Morgen dieſes Tages erhob ſich das
anze Dorf beſonders frühzeitig, kleidete ſich in feſtlicheKewaänder und gab den Ochſen das Geleit. Sämtliche Magi

ſtratsmitglieder marſchierten geſchloſſen im ſchwarzen Rocke
hinter den mit Blumen bekränzten Bullen, und am Bahnhof
hielt gar der raerweig eine Rede. Dann ſang die Ge
meinde vierſtimmig das ſchöne Lied: „Weh, daß wir ſcheiden
müſſen“, und unter den Klängen der Nationalhymne dampfte
der Zug davon. Ja, die Leute in Kennedy wiſſen, wie
ſie ihre Mitbürger verabſchieden.

Die Ozeanfahrt des Zweijährigen.
Tage aus Newyork ein zweijähriges Je tOzeanfahrt des kleinen Paſſagiers wäre an ſich nichts Er
ſtaunliches, wenn der zweijährige Karl Pumm den Weg
nicht auf ganz außerordentliche Weiſe zurückgelegt hätte. Der
junge Amerikaner war nämlich in London als Poſtpaket
angekommen. Das Kind wurde als Paket in Newyork auf
gegeben. Am Hals des kleinen Karl Pumm hing an einer
Kette befeſtigt ein her auf dem folgendes zu leſen war:
„Jch bin amerikaniſcher Staatsbürger, zwei Jahre alt. Jch
ſpreche nicht engliſch und bin weder geſtohlen noch verlaſſen
worden, ſondern fahre als Paket nach London, um dort meinen
Vater und meine Mutter wiederzuſehen.“ Die ſeltſame Ozean
fahrt des kleinen Karl Pumm ſoll nicht der erſte Fall ſein,
daß ein lebendes Paket das große Waſſer überquert und
glücklich an ſeinem Beſtimmungsort anlangt.

Jn London iſt dieſer
Kind angekommen. Die

lTurnen, Spiel und 500rt,
Koſt (99) gewinnt in Hamburg den 800 m bauf,

Die erſte Rennmannſchaft des Sportvereins 1899 war am
Sonntag einer Einladung des Vereins für Leichtathletik
Hamburg zur Teilnahme an deſſen Nationalem Sportfeſt ge-
folgt. Trotz ſtarker Beſchickung der einzelnen Konkurrenzen
aus Berlin, Hamburg, Hannover, Kiel, geipzig uſw. gelang
es den Hieſigen in den beiden von ihnen beſtrittenen Läufen
wieder recht erfolgreich abzuſchneiden. Unangefochten ging
Roſt, der übrigens erſtmalig als Senior ſtartete, über die
800-Meter-Strecke in der recht guten Zeit von 2:02,8 Min.
als Sieger durchs Ziel. Auch die 3mal1000-Meter-Staffel
in der Beſetzung Weber, Buchholz, Roſt lief wieder ein präch-
tiges Rennen und endete in der der Zeit von 8:17,1 Min.
hinter Viktoria Hamburg vor 96 Hannover auf dem 2. Platz.

Merßejportfeſt in ſiroß-Kaund,
Mit einem Werbeſportfeſt übergab am vergangenen Sonn-

tag der Sportverein 22 Groß-Kayna ſeine neu geſchaffenen
ganz prächtigen Lauf- und Sprunganlagen der Oeffentlichkeit
Weit über 100 Leichtathleten aus Halle (96, 98, Wacker),
Merſeburg (99, VfL., Polizeiſportverein), Zeitz (Ballſpiel-
Club, VfR.), Mücheln, Neumark, Braunsdorf und Kayna
ſelbſt hatten ſich zur Teilnahme an den Wettkämpfen einge-
funden, ſo daß damit ſchon von vornherein der Veranſtal-
tung ein gutes Gelingen geſichert war. Spannende Kämpfe
mit zum Teil recht guten Leiſtungen taten denn das ihrige,
um dieſe zu einem vollen Erfolg für den Gaſtgeder, dem
übrigens eine große Anzahl herrlicher Ehrenpreiſe zur Ver
fügung geſtellt war, werden zu laſſen. Die drei Merſeburger
Vereine konnten je einen Sieg an ihre Farben heften. Der
Polizeiſportverein gewann die Olympiſche Staffel für BCD-
Vereine recht ſicher vor Neumark, Fräulein Kirchner vom
VfL. gewann in der guten Zeit von 14,1 Sek. den 100-Meter-
Lauf für Damen und Haferburg (99) blieb in 2:08,4 Min.
überlegener Sieger im 800-Meter-Lauf für Jugend 07 08.
Nachſtehend die genauen Ergebniſſe:

Offen für alle: 100-Meterlauf: 1. Curth (Halle 96) 11,2
Sek.; 2. Schumann (BC. Zeitz) 11,4 Sek.; 3. Mummelthey
(99 Merſeburg). 500-Meterlauf: 1. Ziegler (Halle 98)
1:14,4 Min. 2. Jahns (Wacker Halle); 3. Ehrig (Kayna).
7500 Meterlauf: 1. Roloff (Braunsdorf) 26:29 Min.
2. Schäffer (Mücheln); 3. Sittèg (BC. Zeitz). Weitſprung:
1. Eſchke (Wacker Halle) 6,03 Mtr.; 2. Gröber (BC. Zeitz):
3. Jahns (Wacker Halle). Stabhochſprung: 1. Gröber (BC.
Zeitz) 3,20 Mtr.; 2. Zätzſch (Kayna) 3,00 Mtr.; 3. Vogt
(Kayna). Kugelſtoßen beidarmig: 1. Gröber JBC. Zeitz)
18,60 Meter; 2. Lingslebe (99 Merſeburg) 16,54 Meter
3. Becker (VfL. Merſeburg). Diskuswerfen: 1. Gröber (BC.
Zeitz) 29,78 Mtr.; 2. Naumann (Halle 98); 3. Bayer (Mü-
cheln). Fünfkampf: 1. Gröber (BC. Zeitz) 237 Punkte:;
2. Luther (BC. Zeitz); 3. Lingslebe (99 Merſeburg). 4mal-
100-Meter-Staffel: ſ. Halle 96 47,8 Sek. 2. BC. Zeitz.

Für Anfänger: 100-Meterlauf: 1. Bentſch (Halle 96)
11,4 Sek.; 2. Heil (BC. Zeitz); 3. Meißner (BC. Zeitz
1000-Meterlauf: 1. Oswald (BE. Zeitz) 2:47 Min. 2. Zieg-
ler (Halle 98); 3. Metzger (Neumark); Hochſprung: 1 .Papke
(Halle 96) 1,58 Mtr.; 2. Groß (VfR. Zeitz); 3. Zätzſch
(Kayna). Kugelſtoßen: Mayher (Kayna) 9,50 Mtr.
2. Naumann (Halle 98); 3 Beyer (Mücheln). Schwedenſtaffel:
1. Halle 96 2:14,2 Min. 2. Kayna.

Für Jugend 07,/08: 800-Meterlauf: 1.
Merfeburg) 2:08,4 Min. 2. Baars Halle
(Kayna). Diskuswerfen: 1. Kramer (Kayna)
2. Wittenbecher (Kayna); 3. Baars (Halle 98).
1. Dähne (Halle 96) 176 Punkte: 2. Kramer
3. Loch (VfL. Merſeburg). Schwedenſtaffel: 1.
2. Kayna.

Für Jugend 09/10: 1000-Meterlauf: 1. Meiling (Wacker
Halle); 2. Otto (Halle 98); 3. Schönfeld (Halle 99).
Für alte Herren: 1. Arnold (Kayna) 12,8 Sek.: 2. Neu-
ſchel (Halle 98). Kugelſtoßen: 1. Poppe (Halle 96): 2. Neu
ſchel (Halle 98).

Für Damen: 100-Meterlauf: 1. Frl. Kirchner (VfL. Mer-ſeburg) 14,1 Sek.; 2. Frl. Meinhardt (Wacker Halle). Kugel-
ſtoßen: 1. Frl. Tettenborn (Halle 96) 8,25 Mtr. 2. Fr.
Clarich (Kayna) 8,19 Mtr.: 3. Frl. Mayer (Kayna). 4mal-
100-Meter-Staffel: 1. Wacker Halle; 2. Kayna.

Für BCD-Vereine: Olympiſche Staffel: 1.
verein Merſeburg, 2. Neumark, 3. Kayna.

Haferburg (99
98): 3. Stiller

31,70 Mtr.;
Dreikampf:

(Kayna)
Halle 96:

Polizeiſport-

Handel und Perßeßr,
Berliner Börſe vom 13. Juli.

Die Eröffnung war auf der ganzen Linie wieder ſchwächer
auf eine Reihe ungünſtiger Momente. Ferner iſt zu berück-
ſichtigen, daß in der laufenden Woche die Vierteljahrsvor
auszahlungen für die meiſten Steuern fällig werden. Nach
den erſten Kurſen ſetzten ſich die Abſchwächungen durchweg
weiter fort.

Leipziger Börſe vom 13. Juli.
Mangels jeder Anregung erfuhr die luſtloſe Stimmung

der Börſe keine Aenderung. Die Umſätze blieben äußerſt
geringfügig. Die Kurſe neigten überwiegend zur Schwäche,
doch traten ſtärkere Schwankungen nur in wenigen Aus-
nahmefällen ein. Die Börſe ſchloß ſtill und matt.

Berliner Pröduktenmarkt.
Berlin, 13. Juli. Die Preiſe für Roggen und Weizen

ſind unverändert geblieben. Wintergerſte wurde ſehr ſtark

angeboten, fand aber nur bei verhältnismäßig billigen Forn Hafer und Mais ſowie in e
derungen Beachtung.
artikeln blieb das Geſchäft bei wenig veränderten
ruhig.

gegen gen ſgen
mit 4,861
meldet aus London
Zürich zu 124,00.

Paris (100

Wien (100

Elektrolytkupfer

Polen 79,75

Anleihen

Dollar Schätze 93,56
kl. Gpoldanleihe 100,

90,2gr.
d Dt. Reichsanl.

4 dto. dto

3 dto. u4 Preuß. Conſols
3 dto. F3 dto. 7Sächſ. land. Pfobr. 8
Meining. Hyp. 1/17
Prß. Bodkrd. 3-—29
Oeſtr. Gold 10./19 10,75
Ungar. Gold 7/19 8
Ungar. Kr, R. 6/19
5 Neckar A, G. 21
Rhein Main Donau
Schl. Holſt. El v. 21 7

A. E. G.Bad. Anilin v. 19 5,8
Höchſter Farben 19 4,650

Aktien

Schiffahrts- Aktien

des Amerika 383.50
anſa Dampf. 73 26

Rordd. Lloyd Akt. 589.—
Verein. Elbeſchiff. 39

Bank- Aktien

Bank elektr. Werte 2,90
Bank f. Brauind. 80,
Berl. Hand. G. (100) 120,
Com. u. Priv. Bk. 97,
Darmſ. u. Nat. Vank II8,
Deutſche Bank (60) 20,
Disk. Com. Ant. (40) 107,76
Dresdner Bank 101 50
S Bankverein 1,60
eipzigerCred. Anft. u8,50

Reichsbank Anteile 124,
Sächſiſche Bank 53,60
Wien. Bkv. (M p. St) 6,25

Kali Krügersh. 100,
Wittekind 66.Api 40Diſch. Petrol. 68,
Diam. Shares 18*Nationalfilm 30
UfaFilm 72,
Altenburg. Landkr.
Buſch Waggon Vrz.
Chromo Najork(20)
Cröllwitzer Papier
Dermatoid Wk. (20)
Etzold Kießling
Falkenſt. Gardinen
Gnüichtel. S. Email
Groß, Kunftanſtalt
Hall. Pfännerſch.
Hartmaun S. Maſch

0,87

52,
76

62,

Altenburg. Glash. 69,50
Bauchwitz Pſcherer 0 24
Buſch Wagg.(p. St.) 68,50

Dähne Max 6,164,25
49,560

Eſcher Bernh.
eine Co.

Karnatzki

Ziffer bedeutet den
verzeichnete Kurs

Bank u. Verſich. Akt.

Halle Bankverein 89,
all. Effkt. u. Wechſ. 0,13
ew. u, Handelsb. 0,15

LandkreditBank 100
örb. Bankverein

Jdunaga Feuerverſ.

Bergw.Akt. u. Kuxe.

Halle Pfännerſch. 67,60
Prehl. Braunk. 84,
Riebeck Montan 72.

märk. 194—198
Hafer po

Die hinter der Aktienbezeich

Vom Deviſenmarkt.

zu

59,057

bis 63, Aluminium 235—240, Reinnickel
ca. 900f. 95,50-—96, 50.

Am Berliner Deviſenmarkt iſt das Geſchäft Vyr W
Gehandelt wurden u. a. London gegen Paris 103,35, London
gegen Belgien 104,45, London gegen Jtalien 129/,gegen Stockholm 18,10, London i z

23,75, das engliſche Pfund unverändert
ür den 9 Kabel. Die Mark wird ge-

Oslo 27,7

1, aus Holland zu 0,5940, aus

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,390—20,442.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4, 205.
AmſterdamR. (100 Gulden) 168,12—168,54.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,55—19,59.
Jtalien (100 Lire) 15,81 15, 85.
Kopenhagen (100 Kronen) 86,11--86,33.
Liſſabon (100 Escuto) 20,925--20,975.

rank) 19,75-19, 79.
Prag (100 Kronen) 12,435—12,475.
Schweiz (100 Frank) 81,44--81,64.
Spanien (100 Peſetas) 60,82—60,98.
Stockholm (100 Kronen) 112,71--112,99.

Schilling)
Berliner Metallpreiſe.
133,75, Rohzink 69--72,

59,195.

r

Notenkurſe.

80,55, Oeſterreicher
zer 81,45—81,85. Jtaliener 15,86—15,94.

Effektenkurſe.

Brauereien

Schulth. Patzenhof
Leipzig Riebeck

Jnduſtrie- Aktien

Aachener Spinnerei
Accumulatoren
Agfa
Allg. Berl. Omnibus
A. E. G.
Anhalter Kohlen
Aſchaffenburg. Pap.
Bad. Anilin (120)
Baroper Walzwerke
Bedburger Wolle
Bochum Guß
Buſch opt. Jnduftr.
Charlottenb. Waſſer
Chem. Heyden
Chem. Jnd. velſenk.
Deſſauer Gas
Dtſch. Erdöl
Dynamit Nobel
Eileudurger Cattun
Elberfelder Farben
Eſchweiler Bergw.
Fahlberg Liſt
Frauftädter Zucker
Gelſenk. Bergwerk
Genthiner Zucker
Geſ. f. el. Unter. (100)
Glauziger e
Görlitzer Waggon

amb. El. Wk. (100)
arpener Bergwerk
irſch Kupfer (150)

Höchſter Farben
Jlſe Bergbau
Jüdel Co.

ahla Porzellan
Kirchner Co.
Koehlmann Stärke
Köln Rottweil
Körbisdorf. Zucker
Kraftwerk Thüring.

Becker- Kohle
Brown Boveri
Chem. Zeitz
Gummi Elbe

agen Rötteln
ochfrequenz

WManoli

Hetzer Weimar
upfeld, Ludw,
äſtner, Carl

Kirchner Co.
Körbisdorfer Zuck,
Kriebſch Mühle
Landkr. Leipzig
Leipzig Riebeck B.

Buchb. Fritzſche
Piano Zimm.

LindnerGottfr.(100)

Ley, Arnſtadt
Metallw Borsdorff
Nordd. Gem. 500

2 Nordd. Gem. 1000
Parkhotel Leipzig
Reform Motoren
Rhein.-Heſſ. Treibr.

Leipziger Börſe vom 10.
9ie gmllichen Produßtenpreije vom II Juſ,

Berlin, den 14. Juli, (Drahtlos).
(Getreide- uud Oelſaaten per 1000kg,

Weizen märk. 260,5
Futtergerſte 200 -215,

m. Weizenmehl 33,50 36,00,
bis 33,25 Weizenkleie 12,70-—12,80 Roggenkleie 13,30
bis 350 Leinſaat Vitktorigerbſen 28,00--34.,00, kleine
erbſen 25——26.5Futtererbſen 22,00 26,00 Peluſchken 23,
bohnen 24—-26 Wicken 26,00 -27,5 Lupinen vol. 12, 13,
gelbe 15—-16,50 Seradella alte neue
15,40-—-15,60 Leinkuchen
Zuckerſchnitzel 17 19 Torfmelaſſe 9,4 -9,5
bis 24,40 Kartoffeln weiße tote blaue- gelbfleiſchige

22,20 22,30

Engelhardt Brauer.

Ammendorf Papier 20

Roggen märt. 225

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg)
Berliner Börſe vom 13. Juli 1925.*)

Lahmeyer Co. 72,
113,50 Leopoldgrube (140) 63,50
120, Linde Eismaſch,. 119,10
66 25 Lüneb. Wachs. (100) 87.75

Magdeburger Gas 4,25
Bergw.-Geſ. 66,26

Mansfelder Bergw. 61,75
0,25 Marienh. Kotzenau 38,650

06 80 Maſch. Baum 6
116, Buckau 77.j5,50 Mix u. Geneſt (100) 76,
97,25 Reckarſ. Fahrzeug 80,650

MRiederſchl. Elektriz.
19.50 Oberſchl, Eiſen. Bed. 53,56
72, (Orenftein Koppel 63,

26,25 Oftwerke 107,60
60, Phönix Bergban 85,
68,76 GBraunkohle 34,
7025 Reichelt Metall 62,5075,40 Rhein. Weſtf. El. W. 104 62

60,75 Gebr. Ritter O71.-- Rombach Hütte 56 37
g3,76 (Roſitzer Zucker 87,
94.75 Rütgerswerke 67,60
76,37 Sächſ. Webſtühle 94,

Sarrotti Chok. (20) (26,
1!5,20 Schieß Maſch. (600) 45 76
122, Schuckert Co. 68,75
52.50 Schulz jun. (209) 83,50
83,76 Siegen-Solinger 4
55,650 Simonius Zelluloſ
1,20 Steingut Colditz 95108,50 Stinnes Riebeck 72,660

94,80 Tecklbg. Schiff 10,26
39, Tempelhoferfeld 39.
88, 12 Thüringer Zucker 47,
108, Union chem. Prod 15,
95,37 VarzinerPapier(s0) 57,
115, Verx. Kohle Borna 23.0
94,37 Wandererwerke 122,
65, Wegel. Hüb. (100) 72,560
67,00 Werſch.- Weiß. Brk. 125.
22.75 Weſteregeln Alkali 1887
98,50 Wolf Maſch. Vuck. 44,
89.40 Wotanwerke 3,19
115,30 Zeitz. Maſch. A. (100) 118.75
97,00 Zwickau. Maſch. (20) 72 26

Berliner Freiverkehr vom 13. Jnli 1925.
4,60 Ruß A. E. G. 26s6, Schebera 44,51, Jul. Sichel 36.140, Stoewer Auto 76,Straulauer Glas 88,

72,25 Winkelh. Cogn.

Leipziger Börſe vom 13. Juli 1925.
2 Naumann Brauerei 9
Paradiesb. Steiner 125,
Pittler Wer zeug 128,
Riquet Co. (20) 93.50
Schub. &Salzer(100) 122,
Stöhr, Kammgarn 3125
Thür. Wollgſp,(100)
Tränk. Würk.(100
Ullersdorf. W. (200)
Wotanwerke
Zittau Mech. Web.

22,75
112,653,50

9,30
60,

Leipziger Freiverkehr vom 13. Juli 1925.
Samſonia
Seidel Naumann
Thür. ZuckWalſchl
Weidaer Jutte
WollhaarHainichen

47,25
123,

119,
34,60

nung in Klammern ſtehende
heutigen Goldwert und iſt der dahinter

in Goldprozent zu verſtehen.

Halleſche Börſe vom 14. Juli 1925.
Werſchen Weißenfels 127. Heckert Glas
BruckdorfNietleb. 5,100 r

Woritz Jahr uInduſtrieAktien. Se gen wer
Ammendorf Papier II9, w. S 4
Cönnerer Malzf. 96. Kyffhäuſerhütte 40,
Eiſen 33 Gottfr, Lindner menwerk Brünner 5 Schrapl. Kalkw. 46Segen Seei er Fucherf. 2573 er er
son e 6* Hanf Jmport 67,60

Juli.

Amtlich wurden heute notiert
ſonſt per 100 ka in Goldmark)

228, Sommergerſte
Hafer märk. 233--243,

Roggenmehl 31,
13,40 Raps 340

Speiſe
26,5 Acker

Lupinert

Trockenſchnitzel 10,80--11,u äſfeiflocen 24,20

dreſſen

London
London

ink 62
345—350, Silber

59,03——59, 33, Schwei

mühtzle 4825
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